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RPB. a d  RJ. ab^Sprcn^koloBiw von AfMter-

Wir haben bereits des öfteren u d  auch In der letzten 
. t - J PCT f m  JCAZ.“ dfe schftndliche Rolle gegeißelt die der 
J P a  la Arbeiterversammlungen spielt Anläßlich der von der 
KAPD. nnd AAU. am 10. Pebrnar einberufenen Versammlung 
erschien in der .Roten Fahne** vom f . 2. enter Verêlnsmlt- 
teilungen folgende Notiz:

^  M. Ab t  RPB. nndRJ .  Sämtliche Kameraden besuchen 
die Versammlung abends 7 Uhr bei KKems.
Da dte korrumpierte Bonzokratie wohl nicht ahn t daB in 

... dtesem RFB. nnd RJ. nicht aasaeMtettck Lumpengesindel 
orgsnWert b t  nnd manch einem Gewissensbisse kommen könn- 
5 "  eines  solchen verbrecherischen Treibens erhielt 
der StoAtrnpp. der berufen war, diese Versammlung zn spren­
gen. nachfojgeaden B e f e h l ,  der Im Original vor uns Hegt: 

W: f t ' r  Am Donnerstag, den i a  Pebrnar 1927.
6 Uhr. hast Du die V erpach ten , 

hei KUems Festsäle. Hasenheide, za erscheinen.
Ö ae g e g n e r i s c h e  Versammlung, die w l r v b e -  

s e t z e n  missen.
ä  M. k. Qr.

' Qruppenleltang Britz. i
L A.: Sch.

Wir sind wahrhaftig nicht Jene Sorte pazifistischer Jesus­
greifer. die es verurteilen würden, weaa revolationire Ar­
b i te r  da. wo sie n l c h t  zu W ort kommen. soll dnrch ener­
gischen Protest sich das Wort erzwingen. Aber gerade darum 
l f " d* !L £ .>,cfc bel der KPD. nicht Sie wffl umÜden Preis 
eine Diskussion v e r h i n d e r n ,  weil sie ihre Politik vor 
denkenden Arbeitern nicht verantworten kann. Deshalb ver­
sackt sie nicht nur ln Ihren Versammlungen Jede Diskussion 
In Lirm  nnd verbrecherischer Pogromhetze gegen reak tionäre  
Arbeiter za ersticken, sondern sie sacht aach die Versamm­
lungen der KAPD. von vornherein zn sprengen, weil sie keine 
Argumente gegen ihren Verrat bringen kaaa.

Wir zweifeln natürlich nicht daran. daB es aach in diesem 
RPB. nnd diesem »Roten Jungsturm“ noch Proletarier gibt die 
ia ehrlicher Ueberzengung einen falschen Weg gehen. Aber 
gerade diese schon erwähnte Versammlung hat bewiesen. daB 
ein groBer Teil von diesem Klimbim-Vereinen sich aus dem 
Abschaum des Proletariats rekrutiert Abgesehen davon. daB 
es Ja dasselbe i s t  ob ein Individuum einen Menschen, den es 
gar nicht kennt auf Kommando um die Ecke bringt oder ob 
es sich dazu bergibt in Versammlungen Arbeiter zu provo­
zieren. ohne sich fiber die e v tl Folgen klar zu sein, darf wohl 
hauptsächlich von diesem „Jungsturm“ gesagt werden. daB 
die Mehrzahl von ihnen von Kommunismus oder Arbeiterbe­
wegung überhaupt so viel Ahnung haben wie das ausge- 
sprochendste Lumpenproletariat Und gerade diese Lümmels 
haben naturnotwendig bezüglich Versammlungssprengungen die 
wenigsten Hemmungen. Wer das Treiben dieser — im wahr­
sten Sinne des Wortes — L ü m m e l  beobachtet muß sich 
wundem. daB es noch Arbeiter g ib t die sich mit solchem Qe- 
sindel solidarisieren.

Die KAPD. nnd AAU. Jedoch sehen an diesen Fäulnis­
erscheinungen. daB die KPD. am Ende ihres Lateins is t  Sie 
werden ihre Kräfte zusammenreißen. um sich Oehör zu ver­
schaffen. um die KPD. in freier Diskussion zu schlagen, und die 
ehrlichen Elemente werden sie auf ihre Seite bringen.. Dem 
Oesindel Jedoch, dem der organisierte Radau in Arbeiter-Ver­
sammlungen ein angenehmer Zeitvertreib is t  werden sie in 
Zukunft zeigen müssen. daB die Arbeiterbewegung kein Tum­
melplatz von Elementen Is t  die vielleicht morgen schon bei den 
Faschisten sind, wenn ihnen die KPD. keine Uniform mehr 
gestattet Es ist allerdings keine angenehme Beschäftigung, bis 
an die Knie im Sumpf und in der Idiotie za waten. Aber die 
Arbeit den stinkenden Kadaver der KPD. za verscharren, bleibt 
uns nun einmal Vorbehalten.

•

Feldgericht in U taaea verurteilte Maimal zu 
Zuchthaus, Kurkletis und PUpel zn Je 15 Jab-

[gemeinde Berlin und 23532 (21113) Personen darch die Krisen-! 
[ fürsorge unterstützt Bei Notstandsarbeitea wurden 7280 (5947) 
Personen beschäftigt Die Zahl der za gemeinnützigen Pflicht - 
arbeiten Ueberwiesenen betrug 47 gegen 53 der Vorwoche.! 
Die Zahl der völlig Ausgesteuerten beträgt 34970.

O t o f i s b t t o f B j
i o 1.  y g 1* 1- 11 »» Norwegen. Die Arbeiter der Eisen- nnd 
Schuhindustrie und die Bergarbeiter in Norwegen sind am 
ML d. M. In den Streik getreten. Die Unternehmer fordern eine 

| Lohnkürzung um 25 Prozent DI» OewerkschaftsT
'  e i t  sich urit dea Uateraahattra aaf ehpa KBrzm _______
, W ifcÉPBt Die Streikbewegung umfaßt Aber
12000 Arbeiter. Von dea 20000 Arbeitern, die normaler weise 
in den von dem Streik Betroffenen Industrien beschäftigt <dnH. 
wurden In der letzten Zeit 8000 entlassen.
(Inprekorr.) Da
IchaaallagBdteM________ . ___________
rea Zuchthaus. Oordoa zu sechs Jahren ZachthaLC
ü. D »  AtA^Bnad. dar AGB* der DGB. und die
Hlrscb-Dnnckerschen Gewerkschaftsvereine fordern in einer 
Eingabe an dea Reichstag aad den Reichswirtschaftsrat die 
arbeitsgemeinschaftliche Kontrolle der KarteBe und Monopole 
— Sie fordern diese Kontrolle von dem geschäftsführenden 
Ausschuß der herrschenden Klasse, der kapitalistischen Regie­
rang — was sollen diese kleinbürgerlichen Trottel auch weiter 
tun?

Ahhrach dar WirtschaftsverhaadhawM mit Polan. Der
deutsche Bevollmäch tigte für die Handelsvertragsverhandlun­
gen mit Polen hat Im Aufträge der Reichsregierung dem Pol­

i c e n  Bevollmächtigten die Aussetzung der In Berlin ge­
führten Haadebvertragsverhandlupgen mitgeteilt

«  -YöUterverständigung“ ist zwar recht schön, doch der 
Profit noch schöner.

Dar Vwtnad aftchsM ar M etaUadastrietar hat die Oe-
samtaussperrung bis zum Ende dieser Woche verschoben. Da 
dte Erklärungsfrist zu dem Schiedsspruch für Leipzig am
15. Februar, mittags 12 Uhr. abläuft so ist anzunehmen,
die Gesamtaussperrung Ende dieser Wovcbe erfolgt
^  -Radlo-Basaa**. Die Radio-Schwarzhörer wer­
den in Rußland mit dem Spottnamen „Radio-Hasen“ bezeichnet 
Dieser Tage fand inMoskau eine Prüfung der Radioanlagen 
s ta tt hauptsächlich mit dem Zweck, die „Hasen“ festzustellen 
and Ihnen auf die Schliche za kommen, - i  Diese geistreich Notiz 
entnehmen wir dem JOassenkampf“. Halle. Organ der KPD. 
Natürlich handelt es sich bei diesen „Radio-Hasen“ ebenfalls 
um arbeitslose Proleten «1er solche die zu Hundelöhnen für
die Nep-Bourgeoisie schuften und über die sich diese Nep-
Bourgeoisie in diesem „Klassenkampf“ lustig macht

. 2- Dia 
treter in dar «•Wir staflea uas

3. Meckhabarg: Dia KPO-Frakttea s ______ „
J l ï  P S * ” “ *  e* nach Ansicht der

Aiso nach Vogt nnd Genossen sind diese n a n n s f i  
aaiwAinwirkuagen der parlamentarischen Beteiligung der 
^ 5 ? .  ^ o m p ro n g -e “. die „den grundsätzlich revoint 

rpu (??) Knrs der Partei verwischen“! Hier schon kann.

tab" -  w“  die OwMi,‘0" v<*  - >  
«ntalttw e p d  verworrene 

Weddinger Linken in Bezug auf den Pariamenuicauu: 
der Wurzei zu packen, müssen w ir aas grundsätzlich mit 
ParlamenUrismas und seinen Konsequenzen befassen. ,

ä ä 1«  Ä  ä  
d“  ^ « ^ rz a s a m m e n b ru c h  1918 .

Der Grundstein dea Parlamentarismus brüht auf dem 
daß die Mehrheit entscheidet £ ie  Partei also, die im 
ment die Mehrheit der Stimmen innehat entscheidet in 
[“ 2®* P r a w  hi ihrem Sinne. Dieser, voo dem tan

Entwicklung widerlegte 
ï S h S T w ï ?  Mchf f l r aDe Teilnehmer an den Wahlen i 

• 'T er den Olauben daran verloren b a t wird mit 
selbsMn^schreienden Widerspruch geraten, wenn er doch

Aas-dlesen grundsätzlichen Erwägungen heraus, m^a 
***» einmal dafür entschieden, das Paria« 

ï n r t L S ï S S 'f ï ï L  * * 5  Pööök auszunutzen, unbedingt] 
P a r L ^ f ^ 1 «nötfeh Vertreter in

“ “« Jp ^k o m m en . In diesem Bestreben stößt 
Partei auf die Konkurrenz der anderetr*parlamen tar ischen 
telen. Dieser Konkurrenzkampf wird mit HUfe von Wahn 
g g y  ausgefochten. Will die KPD. überhaupt Stimm«! 
m S  ? en £e*nerisci*cn Parteien auf ihre Listen einfanget
rr  n Bündel von Fcgen aufstellen, die durchzuführen sie h a t r l a b  k -
scfcaa Ordaaag verspricht Die .parlamentarisch eingestê
Massen tetelHgen sich nur deshalb an den Wahlen, um
“ f . * *  heraaszahotea. Wenn sich daher die KPD

Äus der BciDcgunfl
W c  i # * m  t c r  P t a s d i i K

Dea Leipziger „W eddinger Linken“ ins Stam m buch.
Im Organ der Bezirksleitung der KPD. Westsachsens, in 

der ..Sächsischen Arbeiter-Zeitung“ vom 9. Februar d. Js er­
schien unter der Ueberschrlft: „Die Stellung der Weddinger 
Linken zn den letzten Ergebnissen bei Parlamentswahlen“ ein 
Diskussionsartikel, gezeichnet von Wilhelm Schneller und Artur 
Vogt (beide in Leipzig). Sie nehmen Stellung zu den Ansair- 

^  Partamentsbetemgan« der KPD. Daß ausgerechnet 
das den Ekkiknechten unterstellte Organ der KPD. Westsäch- 
sens die Jtönigliche Opposition“ in Frage des Parlamentaris- 
? US ^  ° fl e kS2® eS. zeigt deutlich darauf hin. daß in 
den Reihen der KPD.-Mltgfieder Westsachsens die Opposition

RFB.-M kgBeder protestieren  gegen dfe 
M ussolini-M ethoden Ihrer HJfa«idh«eu

Wir erhalten folgenden Brief: •
Ruhla, den 7. II. 1927. 

Aa die •. -  - _ _ _
Redaktion der Kommunistischen Arbeiter-Zeitung.

Wie w ir  in verschiedenen Artikeln in Eurer Zeitung ge­
lesen haben. hat man Mitglieder des RFB. Berlin dazu miß­
braucht auf Genossen der KAP. einzuschlagen. Dies geschah 
laut des Artikels Eurer Zeitung vom 21. 10. 26. In den Pharus- 
sälea ln Berlin in einer Rußlandsberichts-Versammlung der 
KPIX wo Oenossen der KAP. in der Diskussion sprechen 
wo0ten. w v d e  ihnen dieselbe verweigert Als die Genossen 
der KAP. dagegen protestierten, schlugen Mitglieder des RFB. 
auf sie ein. Dies wiederholte sich auch in Versammlungen, die 
von Euch einberufen waren. Wir wissen gaaz genau, daß es 
den Zentralbonzen nicht angenehm Is t wann revolutionäre Ar­
beiter. die die Wahrheit Ueben. in der Diskussion a aftreten.

Wir protestieren auf das schärfste dagegen, daß man die 
Diskussion der KA.-Oenossen mH Gewalt unterdrücken wiH. 
W as soll das erst werden, wenn die KPD. regiert wenn man 
heute schon dte Rebellen unterdrückt Wir verlangen volle 
Diskussions-Freiheit für Jede revolutionäre Partei.

W ir hatten am 5. II. 27 eine Mitgliederversammlung des 
RFB. Ruhla; w ir reichten dort eine Protest-Resolution ein. dte 
wie folgt lautete:

„Es ist öfters vorgekommen, d a l in Versammlungen der 
KAP. und anderen linksgerichteten proletarischen Organi­
s a t i o n  Kameraden der RFP. Berlin daza verwandt 
warden, diese Versammlungen za stören und za spreagea. 
Wie w ir dieses aa Haad voa Tatsachenmaterial beweisen 
kfiaaea. — z. R : Am 21. i a  26 faad la dea Pharus-Sälea 
za B erta  eine RuBtendsberichts-VersammluHg der KPDl 
s ta t t  wo «kn KAP.-Oenossen dte Diskussion verweigert 
wurde. Als d to e  dagpgen protestierten, bekamen sie dte 
Fftnste der RFB.-Kame&dea za 

Kameraden des RF&

pro-
Protest in

Mit revolutionärem Graß 
Andreas Junker — Walter Köaig
Rosel Jopa — Willi Ztegter — ____

begrüßen dieses Zeichen proletarischer Solidarität aad 
"  daß dte Häuptlinge des RFB. letzten Endes durch 

M» die Kraft sind, dte das Böse wfll — und doch 
Oute schafft

Dia Zahl der Berliner Arbeitsloses tet ia der _
Woche zarückgegaagen. Es waren 274903 Personen bei den 

aiacetragea. gegen 283827 der Vorwoche, 
sich 184541 (189 924) nJnniche und 90362

weibliche
i 124354 (122174) männliche und 56399 (57660) weibliche. 

179753 (179834) Personen. Außerdem wurden noch 
>213) Personen dnrch*die Erwerbstesenhflfe der Stadl-

gegen den parlamentarischen Kretinismus im Wachsen begrif­
fen is t

Für die „antiparlamentarisch" eingestellten Vogt nnd Ge­
nossen sind die für die KPD. abgegebenen Stimmen bei den 
S S ' I I .  Wahlen „lediglich Gradmesser für den Fort­
schritt (??) der revolutionären Ideologie“. Und das geschieht 
" ur_ J °  1Fä,,en'  wenn die Parlamentstribüne von der

j  zum Zwecke der revolutionären Agitation“ 
benutzt wird- Vogt nnd Genossen können es nicht begreifen.

dazu -in den Vordergrnnd ihrer Jetzi-
genJnW it immer schon? Bem. d. Red.) Tätigkeit die positive 

“  dc" i ^ z^ nen Parlamenten zn stellen.“ Würde 
die A ntrale der KPD. den gutgemeinten Ratschlägen der Vögt 
und Genossen nachkommen. so würde es nicht passieren, daß
? i l n ï ^ ^ er^ Kr PrT iSSL e?1,tebt- dic den grundsätzlich revolutionären (??) Kurs der Partei verwischen.“ Sehen wir
zu. was die „Weddinger Linke“ aUes unter Kompromisse (?• 
ein reiht:

Twilmnaaa  d a r KPD.-Refchstagsfraktloa za 

d »  Zm*wm» als «cu-dfck m S L Z * “  ** V,rtnitor

vertritt in Deutschland a b  einzige
•• kommunistische Atenatssrfnlft den

revolutionären M anism us. Er wird 
•o n  Arbeitern geschrieben  und dient 
n k h t Führerinteressen, sondern n u r dem  
proletarischen Befreiungskampf. Die Spa Ken 
dg- Monatsschrift stehen Jedem zur Mitarbeit 
o llen , der fOr den Kom m unism us wirken 
oder skh  m it seinen Grundsätzen und seiner 
Taktik auseinandersetzen will. R uf den 
hihalt des Jahrgangs 1926 sei durxh d ie ’ 
folgenden Themen hingewiesen: D er engl. 
Streik /  G enf und die Arbeiterklasse /  Das 
Wirtschafts-Programm d er Gewerkschaften 
w *  <*es Industriekapitals /  Zollfragen und 
d ie  Arbeiterklasse /  Paneuropa /  Amerika u. 
d as  sterbende Europa /  Der Ursprung der 
K-p-D. /  Das Agrarproblem /  Die Krise in 
d er bolschewistischen Partei Rußlands/Silvio 
Gesell und  d ie  proletarische Revolution.

Fwikttonlre derKJUUX und der 
Aflgem. Arbeiter-Union oder durch dte Budihandhina 
* r Arbcitertiteratur. Berta S a  36. Lausitzer Platz 1?

R e v o l u t l o n ä r e  A r b a lta r  l a s e n  d s n

„PROLETARIER*

kann!

S Ä t t a B a a s  « a s J
lagen oder wie es so nett Vogt und Genossen stilisieren 
^adm esser für den Pojjschritl! Ü!) der revolutionären Ic 
S .I«  De,shaJb terade wird immer mehr die
dahin gedrängt „positive Betätigung“ J n  den Vordererumr
iV. h?*. Eicht ««enüber den anderen Parlamentspartfl
!  ?  “  *eraten* ^  s£ h b «  der nächsten VH
EimliT ' x 1?  «auLßern Würde- Wenn man sich die Wikämpfe zum sächsischen Landtag seit 1920 vor Atin>n führt! 
Ist es außerordentlich bezeichnend, wie der revolutionäre H

S  lahr^ io^der _K®®,IH<»fregieruiig zwischen KPD. und 
‘- RJar  ™ülldet- JfUnd diese Entwicklung ist kein /
lede P a rte i^ ? !“ «=t h s^ dern eü,e zwangsläufige, 
fahren muß “  Parlamentswahlen beteiligt.

m v S S J I S L  ^  ^  ta Sachsen gezwungenbhD.-Regierung zn unterstützen. Das machte die KPD
HanH^rKaineMte dcn Arbeitern gegenüber ausHand zn schlagen, als, wenn es die Schuld der KPD sei.
i ï f i  i6” k*ÜI« -Arbeiterpolitik“ treiben kann, wo ét
hn Landtag eine „Arbeitermehrheit“ vorhanden is t  Diesem!

«kr SPD. konnte sich die KPD. nur

beHCTT.rr tte rw ic .d lc  SPD. b t  die m,r lm In tS S ie  t o B ,  
gertsle handelt Wir geben der KPD. die Möglichkeit zus 

i  .  u * * f n jag  zu  bUden* *** ^ r  zusammen 
SiJ rS r!  7 Lai^ .tf g •“ ****. und dann wollen wir sehen.

*re« ^ ! itik 3,5 w lr «reiben kann. Enti 
» u r  Auf,ordernng seitens der SPD., an der

S ï r ï ï  n ir  lst “  Eucb Ar*>eiter klar, daß dasschrei der KPD. «Mel Demagogie ist. Und diese logische
S S r S T S  bezwingend für die Haltung
SPD eimfehen m a ß ?  Koalition mit ,
S r V J p S m f f .”  k 1̂ i r tIassetl hier außeracht daß das 

S  a“c h ' ^  bestimmenden Einfluß auf die tive Betätigung“ der KPD. im Parlament ausübt
. ,**nnce also feststellen, daß das Klaren der W« 

Abgleiten der KPD T d e n  k Z

was die Vogt nnd Genossen den K P D . h . .
" M k k J U .  auf die Dauer Evolutionären 
zu treiben, beißt einfach die Augen 

.ehernen Zwang einer bestimmten Politik, uest
^ V e d d fn ïe ^ L Jn k ^  t l  andere"  «rundsätzUchen Fehlern, „weooinger Linken . kann es ihr keinesfalls rH ln r»
SSSSStTÄ ST?',“cter £  Proictarischen Revolution

. slc“. *lrf lni Kampfe gegen die 
AbWraim* des Parlamentarismus, als einem Krebssclu

“ * r' ro i“u° * OT

MK I g .-- f * |  i w n  a  A
• KAP. aad A A D .________

Am 2S. Z, abends H« Uhr. ln «Arbeiterbörse“.
Straße

I ^ e a n  : -Der Weg der KPD.*'
stad Oenossen der KPD.

j 5 £ p S j 5 S ^ ■'
B M M U e M I

utt 4ÊB

Jêhêèêêêêumk Arhftki-Ltttntu
Oraun dar Vmmmu+M I n  ArhrtterPartei Daatscä#Badi

par Paat — fral Haaa
Der Bestellzettel ist aft ___________

B arfc SO dk

Name:

Q rti.

Straße:

■ $ » 9

Preis 15 Pf.

. i’"i n-A f>‘M  .*j. . f f, ,

'an der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
beziehen durch die Bezirksorganisationen der Pariet 

i die Post oder durch die „Buchhandlung für 
terhteratur“ Berlin SO. 36. L au sitze r^ la tz  13.

Februar 1927
Ale-Zahtuagea auf Postscbeckkoato: Berlin NW. 7. Nr. 828 42.
Büch ha ndl. f. Arbeiter-Literatur Berlin SO. 36. Lausitzer PL 13.

Nadt DambnrH: Sadiscn ?
Phrasen oder Talen ?

Der Konflikt der mitteldeutschen Metallindustrie wirft ein { als Vertragskontrahenten — wie Hamburg ganz klar zeigte —
les Schlaglicht, ^ui die Ausweglosigkeit einer Politik, 

den realen Faktoren der rauhen Wirklichkeit der 
iwart die Augen verschließt, oder zumindest das Prole- 

lt blind zu mache sucht für Tatsachen, an denen die gc- 
te Politik der Gewerkschaften und der parlamentarischen 

scheitern muß. Die Töne der sozialdemokratischen 
KPD.-Presse klingen bereits wie Grabgeläute des mittel- 
chen Streiks. Ein neues Hamburg steht vor der Tür — 

in die Arbeiter nicht packen und dic Nutznießer einer sol- 
Politik an den Pranger und damit für alle Zeiten kalt

vor

es sich bei den Konflikten wie HamburgWorum dreht 
Sachsen?

[Das deutsche Kapital hat e i n e  Periode der Rationalisie- 
durchlaufen. Das Ergebnis dieser Periode ist erhöhte Ar- 
slstung, Lohnabbau einerseits, anderseits jedoch eine 

Armee von Arbeitslosen, deren Unterstützung, und sei sie 
. «inen .große» Teil a«^ehreq, Z

, sehen wir. daß die geringe Belébuhg der Konjunktur 
i großen Teil auf den englischen Streik zurückzuführen is t 
ünnAchr, nach der Niederlage der englischen Bergarbeiter 
Druck der Konkurrenz von neuem einsetzt. Daraus er­
sieh, daß die bis Jetzt gezeitigten Ergebnisse der Rationa- 

crung nicht ausreichen, um die im geringfügigen
efzielte Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt zu 

Eine neue Offensive gegen das Proletariat ist ^ie 
Wir sehen -diese Offensive auf allea. Gebieten. Wir 

sie politisch in dem Zusammenschluß der bürgerlichen 
ïn. Wir sehen sie in dem Feldzug der Justiz. Wir sehen 

ln der Legalisierung der revolutionären Presse durch das 
lund- und Schmutzgesetz“ und in d$m Abbai der sozialen 

rge“. Dieser Zusammenschluß ist nicht der Haß gegen 
Sozialdemokratie, man denke nur an das Zentrum. Dieser 

iß entspringt der Einsicht daß zur Durch- 
der Maßnahmen, die notwendig sind, um die kapita- 
ProfitWirtschaft vor einem noch größeren Kladde- 

itsch zu bewahren. Die Politik der Koalition mit der So- 
imokratie und der Gewerkschaften genügt nicht mehr.

Die Rationalisierung hat zur Voraussetzung eine völlige 
m ats unter das Kapital. Die Legali-lerwerfung des Proletanats unter das Kapital. 

iiUf-dieser völligen Unterwerfung findet ihren Ausdruck 
len Schlichtgesetzen und der Schiodsspruchpraxis. Diese 

ist die Praxis der Wirtschaftsdemokratie. Das Kapital 
ite, dknk der Politik der Gewerkschaften und der Sozial- 
cratie. jederzeit in der Lage, einen Schiedsspruch zu 
unct ihn für verbindlich zu erklären. Die Gewerkschaften 

:n jedoch gegen einen verbindlich erklärten Schiedsspruch 
kt zum Streik aufrufen, weil sie damit dje Grundlagen, ihrer 
sen Politik zerstdfen. Das Programm der Gewerkschaften 

auf der organischen „Gesundung“  der kapitalistischen 
f t  die dem Proletariat „Lohn und Brot“ geben kann. 

Kampf, der dieSe Entwicklung untergraben würde, würde 
er zu einer Verschärfung der Krise selbst führen und die 

itionäre Kraft des Proletariats — die keine im kapita- 
rn Sinne atirfbauende, sondern eine zerstörende Kraft 

-r- steigern. Bei*Aufnahme des Kampfes von Seiten der 
cschaften gegen die Demokratie und Legalität würden 

dieselben selbst außerhalb der Gesetzlichkeit stellen, nnd 
eigene PoÜtik und deren Grundlagen untergraben. Tarif­

ist eben eine Politik, dje den kapitalistischen Notwen- 
ceiten Rechnung tragen muß. oder sie IM es nicht Es kann 

nicht der allergeringste Zweifel Bestehen, daß die Ge- 
iften alle diktierten Schiedssprüche .sanktionieren, die 

Gesetzlichkeit respektieren müssen, um ihrer 
wiljen, und daß es eine hoffnungslose Illusion is t  zu 

daß die Gewerkschaften jemals einen Streik sanktio 
werden, der sich gegen den legalen Faschismus wendet 

von den Gewerkschaften verbtaanehe Wirtschaftsdemo­
gibt dem Kapital die legale_ Macftt, selbst zu bestimmen, 

„Kampf“ 'das Proletariat gegen das Kapital führen 
Das bedeutet natürlich praktisch die völlige Knebelung 

Proletariats durch Kapital and Gewerkschaften, die sieb

immer in einer „Zwangslage“ befinden, die mancher „unge- 
' schulte Gewerkschaftler“ nicht genügend zu würdigen weiß.

Die KPD. hytet sich wcrtil, dem Proletariat diese Zusam­
menhänge aufzuzeigen. Sie schreit wohl viel .von „Kampf“, 
sagt aber nicht was sie eigentlich will. Da sie die Gewerk­
schaften um jeden Pr^is „retten“ will. Wird sie niemals, auch 
wenn das Proletariat willens ist, dasselbe zum Kampf aufzu­
rufen, wenn dieser Kampf nicht von diesen Gewerkschaften 
sanktioniert is t  denn dieser Kampf würde ein Kampf gegen die 
Gewerkschaften selbst sein. Aus diesem Grunde, weil sie gar 
keine Linie, kein Programm, keine Perspektive hat, brüllt sie 
stets, der „ADGB. muß“, in der Ueberzeugung, daß dieser 
ADGB. niemals „muß“. Sie selbst bringt' dann in Parlamenten 
und sonstigen ihr erreichbaren kapitalistischen Institutionen 
die nötigen Anträge ein, um die Streikenden mt Brot, die Kin­
der mit Milch usw. zü'versorgen, und biegt somit selbst den 
Kampf ab auf die kapitalistische Legalität und suggeriert dem 
Proletariat den Glauben, daß er auf Kosten des Kapitals Und 
i w i t t a l r  des-Parlamente ■ rifflH^Kampf gegen dasselbe Ka­
pital selbst führen könnte. Ihre Politik ist eine elende De­
magogie. \

Die Lage des deutschen Proletariats ist die F o l g e  des 
kapitalistischen „Aufbaues“ selbst, und die Gewerkschaften 
haben diesen kapitalistischen Aufbau mit allen Mitteln ge­
fördert.

Die Lage der Arbeiterklasse von heute ist die Folge der 
kapitalistischen Rationalisierung und die Gewerkschaften haben 
diese Rationalisierung mit allen Mitteln gefördert.

Die Gewerkschaften haben für ihre Existenz zur Voraus­
setzung den Kapitalismus selbst, aber das Proletariat kann 
unter diesem Kapitalismus n i c h l  existieren. Das Proletariat 
muß den von den Gewerkschaften Heilig gesprochenen Burg­
frieden “der Wirtschaftsdemokratie durch den Kampf durch- 
brechen. . ■ „

Dieser Kampf ist ein Kampf -gegen die Gewerkschaften. 
Hier Hegt der Angelpunkt proletarischer Politik und Or­

ganisation. -
Entweder das Proletariat anerkennt die aus der Krise des 

Kapitals geborene PoUtik des Kapitals gegen das Proletariat, 
anerkennt die immer erneute Unterwerfung durch die Wirt­
schaftsdemokratie. — oder es nimmt den Kampf auf.

Die Aufnahme dieses Kampfes jedoch bedeutet die Ver­
urteilung der Gewerkschaftspolitik, bedeutet die. Notwendigkeit 
der Schaffung der Organisation, die in der Niedergangsepoche 
des Kapitalismus historisch bedingt ist: Die Allgemeine Ar­
beiter-Union aK dcn Hebel zur Massenaktion des Proletariats. 
Der Kampf „um bessere Lohn-'und Arbeitsbedingungen“ im 
Munde der Gewerkschaften ist eine elende Phrase, denn sie 
wollen den Aufbau des Kapitalismus und müssen dies wollen 
unter den gegebenen Bedingungen. -Dieser „Aufbau“ des Ka­
pitalismus jedoch bedeutet für ~das Proletariat die bis zur 
völligen Unerträglichkeit gesteigerte Verschlechterung seiner 
Klassenl^ge. . %

Ob der Konflikt in Sachsen endet mit dem Resultat von 
Hamburg, hängt davon ab, ob die Proleten in Mitteldeutsch­
land erkennen, daß deF erste Schritt eines wirkftchen Kampfes 
der Kaamf ge*ea dte kapitaBsttech-deaiokratische GesateBch- 
kelt ist! hängt davon ab. ob die Proletarier erkennen, daß im 
Verlauf eines solchen Kampfes jlie  Frage der Generalausein­
andersetzung zwischen Kapital 'Und Arbeit zum Angelpunkt 
wird. — Sicher ist jedoch eines: daß dieser Zusammenstoß 
nicht auf zuhalt ei^ ist. und daß damit — früher oder später 
auch der Kampf der Massen gfgen die Gewerkschaften be­
ginnen wird. * -r . . ^

So steht vor den Proleten in Sachsen sowie vor dem ge­
samten Proletariat die Frage: 4

Entweder unter dem Kommando 3er parlamentarisch-ge­
werkschaftlichen Pbraseure immer neuen Niederlagen ent­
gegen. oder Zerreißung dieses gordischen Knotens durch die 
eigene Tat des revolutionären Kampfes gegen den Kapitalismus 
und seine schmarotzenden Kostgänger und ihre Politik.

nalfet den Dieb!
W er befindet sich in d er Einheitsfront mit d e r  1 

Sozialdem okratie? Die KAPD. oder d ie K PD .? w
__ - Die Enthüllungen über die Bewaffnung der deutschen
Konterrevolution durch den „Arbeiterstaat“ Rußland ist der 
deutschen Sektion der III. Internationale mächtig in die Glieder 
gefahren. Nach zwei langen Monaten endlich raffte sich die 
KPD. dann auf, in BerHn eine Reihe von Versammlungen ein­
zuberufen, wo sie ankündigte, sich von der ungeheuerlichen 
Anklage, die in dem „Offenen Brief än das Zentralkomitee der 
KPD.“ seitens der KAPD. gegen Rußland und der III. Inter­
nationale^ erhoben wird, reinzuwaschen. Weit gefehlt! Jeder 
Arbeiter, der die Versammlungen besucht hat, wurde gründ­
lich enttäuscht Noch mehr, die ganze Art und Weise der4 Re­
ferate, die Beschränkung der Diskussion auf 10 Minuten, die 
man sogar nicht immer ausnutzen konnte, mußte jeden Be­
sucher noch mehr in der Ueberzeugung bestärken, daß die 
KM), am Pranker steht! Statt auf die einzelnen Tatsachen, 
die Jn dem „Offenen Brief* aufgezählt sind, einzugehen, ver­
loren sich die Referenten der KPD. in einem Schwall von 
Phrasen über den drohenden Krieg gegen Rußland und die 
Bedrohung der b ü r g e r l i c h e n  Revolution in China seitens 
der Imperialisten.

Eingangs wurde dann bombastisch die eigens in BerHn 
f a b r i z i e r t e  Nachricht über den Fall von Schanghai ver- 
rOYidefT „SehC wfe WelfrevoIuHoiT marschiert untf d a ' 
kommen die Querulanten von der KÄP. und erzählen Märchea 
über die Belieferung'der Reichswehr mit russischer Munition!“ 
Zwei Tage später mußte selbst die „Rote Fahne“ den Schwin­
del über Schanghai dementieren! Die Lügennachricht über 
Schanghai wurde lediglich zu dem Zwecke fabriziert, udi die 
Zuhörerschaft von einer sachlichen und kühlen Prüfung der 
Dinge abzulenken und sie in einen Rausch zu versetzen: Wenn . 
dies gelingt, so kann man die Arbeiter über die himmelschrei­
ende Tatsache der Bewaffnung der Reichswehr durch Rußland 
hinwegtäuschen. Die Hauptarbeit detJieferentei» bestand in 
der Erzeugung einer Pogromstimmung gegen die KAP. und 
einem krampfhaften« AbJenken der Aufmerksamkeit der Zuhörer 
von den hieb- und stichfesten Tatsachen, die von der KAP. vor- 
gebracht sind. Die Referenten erkannten ganz gut die Gefahr, 
die der KPD. droht, wenn sie als konterrevolutionäre Partei 
vor den breiten Arbeitermassen enthüllt wird. Es wird ihr 
das Genick brechen! Die Referenten versuchten mit allen Mit­
teln diese Bloßstellung der eigenen Partei zu verhindern. Sie 
drehten den Spieß um und behaupteten mit frecher Stirn, daß 
die KAP. stehe in der Frage der „Sowjet“granaten in Einheits­
front mit der SPD. und der 2. Internationale. Warum? Well * 
der „Vorwärts“ als erster in Deutschland die Enthüllungen aus 
der englischen liberalen „Manchester Guardin“ veröffent­
licht hat!

Wenn dies tatsächUch ein Beweis über die Einheitsfront 
SPD. — KAPD. wäre, so müßte man nach derselben Logik 
natürlich auch in den FäUen, wo die KPD. das Material, das 
die Völkischen 4isw. gegen die SPD. geliefert haben, dies gegen 
die KPD. ausschlaohten. Mit demselben Recht können sich 
die SPD.-Arbeiter liegen die Angriffe der KPD. -auf ihre Partei 
wehren, indem sie genau so argumentieren, wie jetzt die KPD. 
gegen die KAP. Anläßlich des Magdeburger und Münchener 
Prozesses, wo die Völkischen und ehem. kaise* liehe Generäle 
den abgrundtiefen Verrat der SPD. und Gewerkschaften auf­
gedeckt haben. Heß sich keinesfalls die bolschewistische 
Presse inner- und außerhalb Deutschlands davon abhalten, 
diese Tatsachen gegen die SPD. und IL Internationale aüszu- 
schlachten. Noch ein Fall aus der allerjüngsten Zeit: der 
Uebergang der italienischen Gewerkschaften zum Faschismus! 
Die Einzelheiten darüber wurden lediglich aus der f a s c h i s  11- 
s c h e n  Presse Italiens übernommen! Nach der Pferdelogik 
dar KPD.-Reterentea. ist die Auswertung dieses Materials Se­
gen SPD. und Gewerkschaften seitens der KPD. der voll­
gültige Beweis, daß KPD: und III. Internationale sich in der 
Einheitsfront mit Mussolini befinden (was aber auf Grund von 
a n d e r e n  Beweisen tatsächlich stimmt). Hier kann Jedlr 
Arbeiter sehen; was die niederträchtige Verleumdung der Bol­
schewisten, dieser Zutreiber für die Orgeschgewèrkschaften' 
und Träger der BrandlerpoUtik: die KAP. befinde sich in der 
Einheitsfront mit der Sozialdemokratie, auf sich hat!

Wir wollen aber den stichhaltigen Beweis antreten, daß 
die KPD. und die 3. Internationale sich in der Bnbeitsfront mit 

^Tden Henkern des internationalen Proletariats, mit der Sozial, 
demokratie befindet! * .
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Seit Ende 1920 ermöglichte die KPD. 4n Sachsen and seit 
1921 in Thüringen die Existenz einer sozialdemokratischen 
Minderheitsregierung. Im Oktober 1923 schließlich ging die 
KPD. in Sachsen wie In Thüringen eine Koalition n it den So­
zialdemokraten ein. •

In Mecklenburg halt sich bis heute die sozlaldemokratbcb- 
demokratische Koalitionsregierung lediglich durch Unter­
stützung der KPD^Abgeordneten.

Nach den Landtagswahlen in Sachsen 1926 und in Thü­
ringen 1927 erklärte sich die KPD.-Frgktlon bereitwilligst für 
eine Unterstützung sozialdemokratisch-bürgerlicher Minder- 
heitsregierungen.
* Ueberall in den Stadtparlamenten ist es das heißeste Be­
streben der KPD„ die sogen. Rote Einheftsfront mit der SPD. 
herzustellen. In vielen Orten rechnet es sich die KPD. als 
Verdienst an. SPD.-ßürgermeister in die Sessel geholfen zu
haben. .

Die KPD. tritt mH1 aller Kraft lür die Orgeschgewerk- 
achaften ein. Die KPD.-Presse veröffentlicht stet» die Aufrufe 
des ADQß. und der örtlichen Gewerkschaftsvorstände.

Die KPD. hat längst aufgehört, eine eigene Politik zu 
treiben. Ihre „Politik“ besteht darin, auf den ADGB. einen 
„Druck“ auszuüben. Ihn zu „zwingen“, mit ihr eine Einheits­
front zu bilden. JiMU ADOB. ..muß“, der ADQB.
Pflicht", heißt die nie abreißende Leier, Ist der heiße WunsoT 
nach der Einheitsfront mit den Verrätern des Proletariats!

Die KPD. wird in Verzückung verfitzt, wenn es ihr gc-
Uugt _ sozialdemokratische Führer (KAP.-Arbeiter dagegen
sind „nicht koscher“) als Kronzeugen für den „sozialistischen 
Aufbau“ ln Rußland zu gewinnen!

die Politik Moskaus in aller Eindeutigkeit zeigt
Jüngst erließ das Exekutivkomitee der III. Internationale 

einen Aufruf gegen den drohenden faschistischen Umsturz in 
Lettland. Dort ist eine Koalition der beiden «»iJaldemokra- 
tbchea Parteien Lettlands am Regierungsruder. Welche Rolle 
diese gegenüber dem revolutionären Proletariat spielt, kann 
man aus folgendem Abschnitt des Aufrufes ersehen: —-

X  M K h n rM lK k *  v r
m t «d  <*e Artellerer*«*-

Cliquen

unterstützen empfiehlt nach dem bekannten Recept des „klei­
neren Uebels“. Eine sozialdemokratische Regierung ist doch 
einem faschistischen Regime vorzuzfehen. mag die erste im 
Gründe genommen nicht anders gegen die revolutionären Ar­
beiter vorgehen ab  die Faschisten nnd. wie in Litauen, nur 
deren Wegbereiter sein. Der Grund einer solch schmäh liehen 
Politik der 3. Internationale ist in der wofehn 
der sozialdemokratischen Regierung Lettlands 
Aber zu suchen! Da b t  der Hund begraben! Mag auch dabei 
das lettländische Proletariat zu Hunderten eingekerkert und 
gemartert werden! Wir sind doch Zeugen, wie Rußland in 
besten Beziehungen zu dem Italien Mussolinis, zu der deut­
schen Reichswehr stehtl Die Politik, die die llL Internationale 
gegenüber Lettland im Interesse Rußlands betreibt, ist nur ein 
erneutes Beispiel dafür, daß Ihre Einheitsfront mit der Sozial­
demokratie eine Selbstverständlichkeit ist. und ste das Prole­
tariat von dieser Tatsache abzulenken versucht, indem ste aus 
Leibeskräften schreit: „Haltet den Dieb!“ •

S o f i f i s e h e  Rundschau 
tas neue ZwMhausteseti ln Krad
Leipzig. 18. Februar 1927. (Eig. Drahtbericht.) Nach drei­

tägiger Verhandlung fällte am Freitag abend der Niedner-Senat 
des Reichsgerichts in dem Tendenzprozeß gegen die Drucker 
und Schriftsetzer ein ungeheuerliches UrteiL Wegen „Vorbe­
reitung und Beihilfe zur Vorbereitung zum Hochverrat“ und 
„Verstoß gegen das Republik-Schutzgesetz“ wurden verurteilt: 
Die Schriftsetzer der Firma Lisebe. Kloppe und Schulz und 
Prokurist Tamlck zu 2 Jahren Festung und 300 Mark Geld­
strafe. der Bote Otto-! Jahr 6 Monate Festung und 100 Mark

^  c u «  ,„«n.n «,ir nnrh auf einen Fall eingehen. der Geldstrafe. Konstantin Basista 1 Jahr 6 Monate Festung und Zum Schluß wollen wir noch w jeincii»jrati einzenc J0Q Mafk Ge|dMrafe Franz ßasb ta  I Jahr Festung und 100
Mark Geldstrafe. Schriftsetzerfaktor Lindner 9 Monate Ge­
fängnis und 100 Mark Geldstrafe.

„Selbst einem Blinden ist es klar, wer ietzt in Lettland der 
angreifende Teil Ist: (Be verfolgte«, gehetzten nnd za Haa- 
dsrtea In t
dar Arbeiterklasse, oder aber die Irechgewordenen 
der Offiziere, Studenten, Bürgersöhne

Also selbst die HL Internationale stellt fest, daß die revo­
lutionären Arbeiter unter der sozialdemokratischen Regierung 
unerträglich leiden. Was wäre naheliegender, angesichts des 
drohenden Faschistenumsturzes, als daß das revolutionäre 
Proletariat sich gegen seine beiden Henker, die Sozialdemo­
kratie wie die Faschisten erbebt -nnd die eigene Macht in 
Lettland aufzurichten versucht! Eine solche Lösung liegt aber 
aicht Im Programm der 3. Internationale! Noch meh r s i e  
nennt alle Behauptungen „über eh e lh ii Vorbereitung befind­
lichen Angriff der Kommunisten“ „eine bewußte Lüge und 
Provokation (!!)**. Für die III. Internationale Ist es ganz 
CleichgOltig. ob dte Arbeiter verfolgt und gemartert werden, 
für sie Ist es „eine Lüge und Provokation“, wenn den lettländ-

Din sächsische M etallindustrie sperrt
Berlin. 18. Februar 1927. Nach zweitägigen Verhandlungen 

vor dem Reichsarbeitsministerium wurde heute Nachmittag die 
von den säcIrtiKhen MetalHndustriellen beantragte Verbind- 
lichkeitserklärung des 53-Stunden-$chledsspruches lür die Leip­
ziger Metallindustrie abgelehnt.

Die Antwort da 
WTB. Chemnitz, 19. Februar. Die Vereinigung der sächsi­

schen Metallindustriellenverbände hielt am Freitag in Chem­
nitz eine Sitzung ab. in der beschlossen wurde, die Metallarbei­
ter in Chemnitz. Zwickau. Plauen. Dresden usw. am Sonnabend 
mittag mit Arbeitsschluß auszusperren. Von der Aussperrung 
perden etwa 150000 Arbeiter betroffen.

der Deutschen Volkipartei und alle diesen lieben Leute be­
dienen sich am selten gastlichen Tisch. .

Wir sahen bei -* ähnlichen Gelegenheiten _ Herrn 
T s c h i t s c h e r i n .  den „Volkskommissar, mit dem General 
S e e c k t . der eben dte Reichswehr gegen die kommunistischen 
Genossen in Sachsen und Thüringen beordert hatte und es 
schien den Führern der deutschen kommunistischen Partei auch 
nicht den Geschmack zu verderben, daß ste am 7. November 
mit den F ü h r e r n  d e r  R e i c h s w e h r  gemeinsam den Ge­
burtstag der „Republik der Banern npd Soldaten“ im Bot­
schaftsgebäude auf der Lindenstraße begingen, Gegen den 
prunkhaften Aufzug kostbarer Toiletten und glanzvoller Uni­
formen nahm der Bierabend bei Hindenburg fast einen bürger­
lichen und zivilen Verlauf.

Statt ei logene Geschichten über Zusammenkünfte von 
Leipart nnd Mussolini. Aragona nnd Hindenburg zu erzählen, 
wäre es doch für die Arbeiterleser der «Roten Fahne“ dank­
barer. von den Besuchen L i t w i n o w s  und T s c h i t s c h e ­
r i n  s beim Könige von I t a l i e n  zu berichten nnd von den be­
geisterten Trinksprüchen, die diese Volkskommissare auf den 
Herrscher des Faschistenlandes ausbrachten.

Warum so einseitig, verehrte „Rote Fahne“, und warum 
gibt es über die Zusammenkünfte Eurer Führer mit „Poflzei- 
knechten“, Reaktionären und kapitalistischen Ausbeutern nie 
einen Bericht?“

Wir sind auch der Meinung, die Herrschaften haben sich 
gegenseitig nichts vorzuwerfen.

___ Angriff auf Ihre Henker vorbereiten. Den eigenen Mit­
gliedern hat die lö . Internationale nichts anderes zu empfehlen, 
a b  dte „herrschenden sozialdemokratischen Parteien Lettlands 

. . zu einem entschiedeneren Kampfe gegen den Faschismus 
su d r i n g e n “. Damit sagt die III. Internationale, daß sie 
«kh mit der sozialdemokratischen Regierung, die die Mil­

der III. Internationale verfolgt, abfindet und sogar zu

Dte «Rote Fahne“ schlachtet schon eine ganze Woche 
einen Bierabend bel Hindenburg aus, auf dem Dittmann. 
Criespin. Stampfer und Konsorten anwesend waren. -Oanz da­
von abgesehen, daß dies Dinge für revolutionäre Arbeiter'wirk­
lich nichts Neues sind, kann man an einem solchen Getue des 
Fahne ii schreibers npr deren bodenlose Dummheit ermessen in­
sofern. daß sie sich da* ein für ste sehr kitzllchcs Thema gc- 
wlhft habért Wären sie nfftt so vom Oranatesfleber befallen 
und somit nicht völlig kopflos, brauchten ste sich wenigstens 
nicht noch zum UeberiluB folgendes, vom „Vorwärts“ ins 
Stammbuch schreiben lassen:

„Merkwürdigerweise weiß die „Rote Fahne" aber nie von 
den zärtlichen Zusammenkünften zu berichten, dte im Hause der

Arh»it»rn endlich einmal die Geduld ausgeht und ste sieb r u s s i s c h e n  B o t s c h a f t  an jedem 7. November stattzu- Arbeltern enanen einmal aie \jeumu ■„ A„r .«-i, twilinden pflegen, und ln der sich eine viel buntere Gesellschaft bei 
Wein. Bier und Likören mit obligatem Essen zusammenlindcL 
Wir sehen da zum Beispiel den Klassenkämpfer S t o e k e r mit 
dem früheren Staatskommissar und Kommunistenverfolger. 
Staatssekretär W e i ß m a n n .  Herrn H ö l l e i n  mit dem 
ordenbcdeckten „Oberfaschisten“ W a 11 r a f und dem Leiter 
der Abteilung 1 A im Polizeipräsidium. Regierungsrat W e i ß .  
Herrn K o e n e n  mit dem deutsch nationalen Abgeordneten 
H o e t z s c h  und mit dem KiPitabvertfSfër D r. C r e m e r  von

.Saztattsflsdie DcnKate?"
Den Proleten in der KPD. fuchtelt ein schnalzendes Be­

amtenpack dauernd von den „sozialistischen Elementen** vor. 
die die „kapitalistischen Elemente“ im „Arbeiterstaat“ Ruß­
land angeblich verdrängen. Ein „sozialistisches Element“ 
ersten Ranges sind die „Genossenschaften“. Der marxistisch 
geschulte Arbeiter fällt natürlich auf einen solchen Bluff niebt- 
herein — aber die sind j f  in der KPD. zu Exemplaren gewor­
den. die man mit der Laterne suchen muß. Jeder, der den 
geradezu aufreizend blödsinnigen Kohl der Bonzokratie nicht 
bedingungslos frißt, fliegt ja hinaus. Wie diese Genossen­
schaften aussehen. darüber gibt ein Artikel der ,Praw da“ ( vom 
L 2. 1927)  Auskunft, der folgende Tatsachen enthält:

Die Arbeitergenossenschaften haben im Bezirk Iwanowo- 
Woßnesenk — einem rein proletarischen Rayon — im letzten 
Jahre bei einem Grundkapital von 1817000 Rubel einen Reh*» 
gewiaa voa I 499 M t Rakel erzielt, die Dorfkonsumgenos&en- 
schaften desselben Bezirks haben gleichfalls bei einem Grund­
kapital von 989000 Rubel einen Reingewinn von *35 M t Rubel, 
und der Bezirksverband bat bei einem Grundkapital von 841000 
— 74000J Rubel Reingewinn erzielt usw. Dte zentrale Ar­
beiterkonsumgenossenschaft in Tula (gleichfalls ein proletari­
scher Mittelpunkt) erzielt bei einem Grundkapital von 626 975 
Rubel dann Reiaaswiaa voa 153*479 Rakel! In Moskau 
wurden in 71 von 100 Genossenschaften — bei besonders leb­
haftem Handelsumsatz — eigeamächtige PrebaafschUge b b  za 
4t Prozent über die Preisliste vorgenommen.

Die „Prawdaf selbst schreibt, daß dtese „zügellose An­
häufungspolitik“. dtese „Profitiagd“, dte Oefahr der ^mono­
polistischen Stagnation signalisieren“. Es sei Jeeine Genossen- 
schaftspolitik sondern eine Krämerpolitik im schlimmsten Sinne, 
eia reia kaphallftbchM Wlrtsckaftea“. . .

Die „Rote Fahne“ kann natürlich nicht umhin, diesen Skaiw 
dal als Sozialbmus anzuhimmeln. Ein derartiger Wucher der 
gar keine Grenzen kennt, und der den rein kapitalistischen 
Charakter dieser Genossenschaften so deutlich enthüllt, daß 
daran nichts zu deuteln und zu rütteln ist. schafft die „Rote 
Fahne“ vom 16. Februar mit einem einfachen Zitat au, der 
W elt Wo man atehtmehr weiter kann, n aß  Lenin I n te l i  M 
Die .T?ote P ahne^W Jkuf die Anrempelungen des „Vorwärts“ 
und der ..Urbahns-Scholem-Leute folgende Antwort:

~  . tat denn in Wirklichkeit die Macht des Staates
über alle wichtigsten Produktionsmittel, die Staatsmacht 
in den Händen fles Proletariats, das Bündnis dieses Prole­
tariats mit vteteaMillionen kleiner nnd ganz kleiner Bauern 
die gesicherte, fühlende Rolle dieses Proletariats gegen­
über der Banerftschaft usw. — b t denn das nickt altes, was 
notwendig b t  das*. um . . a u s  der Kooperation aflein zum 
vollständigen Ausbau der sozialistischen Gesellschaft zu ge­
langen““
Wir schlagen 'Vor. daB. dte russische Kulakenregierung 

jedem Proleten, den ste nach Strich und Faden auswuchert, 
dieses Zitat von Lenin mitgibt, damit er an den „Sozialismus“ 
der Genossenschaften glaubt. Die Stalin-Beamten in- und

•er Mziaiisns ab Ware
7 m  S o g M o d t d t r  pnrta « t ntarfr< * -in w tr tsd u ftn c h c u

Ul.
Hiermit kann man die Untersuchung über die formelle Seite 

unseres Problems abschließen. Auch sind wir Ja bereits un- 
merklich mehr anf das Oebtet seiner Inneren. Inhaltlichen Be­
deutung übergegangen, nnd dieser wollen wir uns nunmehr end­
gültig zu wenden. DaB die Lohnarbeit «Ich den Oesetzen der 
Warenproduktion fügen muß. auch wenn es sich um eine Er­
zeugung sozialistischer Idealgüter gerichtete Arbeit handelt, 
bedarf keiner weite en Beweblührung. Aber die eigentliche 
Schwierigkeit beginnt e rs t  wenn wir dte Frage aufwerfen. w*% 
sich diese Umwandlung in dem Gebrauchswerte der Ware

WW<AuchEdk  sozialistische Weltanschauung muß wohl in dem 
MaBc. ln dem sie durch die gesellschaftlichen Verhältnisse zur 
Ware gestempelt wird, eine Einwirkung Ihres so entstehenden 
Tauschwertes auf Ihren Gebrauchswert oder inneren Inhalt ver­
spüren. Wie länft dieser Prozeß ab? Worin besteht seine 
eigentliche Triebkralt?

Um diese Frage beantworten zu können, müssen wir uns 
zunächst an analoge Verhältnisse aul sonstigen Wirtschafts-

jede Möglichkeit einer Katastrophe unmittcl- 
ann seine Produktion nicht mit der erforder- 
einrlchten. und so erscheint es ihm vor allem

auszuschließen 
Das Verhältnis von klau- 

Partei wird hauptsächlich 
* Im M o m e n t e ,  wo  

• o z l a l l s m a s  n a c h  s i c h e r e n ’P r o d u  
A b s a t z m ö g l i c h k e i t e n  z n  s e h n e n  i n -  

s i e h t  e r  s i c h  g e z w u n g e n ,  " d i e  L e g a l  1- 
s e i n e n  V e r b ü n d e t e * *  a n z u r u f e n ,  u n d  
r e m  S c h a t z e  heJLommt  e r  j ene*  „ r o t e

B a c k e n  u n d  p r a l l e n  M u s k e l n “ , d i e  im Q r u n d e  
g e n o m m e n  n i c h t s  a n d e r e s  s i n d ,  a l s  Z e u g n l s s t  
s e i n e r  R e i t e  f l r  d e n  W a r e n v e r k e h r .

Dte Frage vom Verhältnis des Sozialismus zum Parla­
mentarismus spielt schon seit vielen Jahren eine grolle Rolle 
in der Arbeiterbewegung. Ohne dtese Frage In ihrem ganzen 
theoretischen Umfange zu untersuchen, begnügen wir uns mit 
dem Hinweise darauf, daß ihre Wendungen mit der Entwick­
lung des Warencharakters der sozialbtiscben Kopfarbeit voll­
kommen zusammenfallcn. Denn die parlamentarische Tätig­
keit. die Einstellung der gangen sozialistischen Arbeit auf das 
Winkelmaß des Parlamentarismus gewährt der sozblistischen 
Ware jene Zirkulationssicherheit, ohne daß sie als solche, d. h. 
als Ware, gar nicht existieren kann. D e r  P a  r l a m e n t i -  
r i s m u s  i s t  s o m i t  d i e  r e i n e ,  l a  d i e  r e i n s t e  F o r m  
d e r l e n i g e n  E n t w i c k l u n g ,  d i e  s i c h  in d e m  W a r e  
g e w o r d e n e n  S o z i a l i s m u s  a l l m ä h l i c h  v o l l ­
z o g e n  ha t

Während der Massenstreikdebatten in der deutschen 
Arbeiterpartei hat so mancher mit Verwunderung gefragt wie 
es komme, daß gerade dte Revisionisten sich für den poli­
tischen Massenstreik begeisterten? Man glaubte darin 
höchste Inkonsequenz sehen zuwollen. Aber nichts ist bischer 
als das! Die Revbionisten blieben sich vollkommen treu. 
Denn man darf nicht vergessen, daß sie nur in einem einzigen

gebieten halten. Beobachten wir die inneren Tend-nzen irgend- Fall zur Waffe des Massenstreiks willig gegriffen hätten:
eine« Produktionszw eiges, so bemerke wir. daß ihm ein Streben
innewohnt, sich vor allem die Absatzmöglichkeit ju  sichern.
Jeder Produktionszweig kann nur dann entstehen und sich ent­
wickeln. wenn er, nicht Eingriffen äußerlicher Gewalten ausge­
setzt wird, die seine Existenz zu vernichten drohen. Ab Ware, 
als Erwerbszweig, als Gebrauchsartikel strebt auch der Sozia­
lismus nach Stabilität. Vorbei sind Jette ersten sturm- und 
drangvollen Zelten, jene Perioden fortwährender Erschütte­
rungen. die zu Beginn der sozialistischen Bewegungen deren 
Dasein unterbrochen und ste in kein ruhiges Gleis kommen 
Helten. W a s  l e t z t  u n m i t t e l b a r  g e f o r d e r t  w i r d .
I s t R u h e  a n d  M ö g l i c h k e i t  u n g e s t ö r t e r  W e i t e r -  

t w i t k l u n g .  J e d e  T ä t i g k c i t .  d i e  d i e s e m .  B e - 
f n i s  w i d e r s p r i c h t . '  w i r d - p e r p ö n t .  Der 

für den sozialistischen Bedarf arbeitet.

Im Fall einer evtl. Entziehung ihrer politischen Rechte und 
vor allem des Wahlrechts. Nichts würde dem Warencharakter 
des Sozialbmus mehr geschadet haben, und es gibt bekannt­
lich kein Uebel. welches die Ware mehr fürchtet als die Ge­
fahr. vom Markte verdrängt zu werden. Da der Revisionis­
mus stets bloB ein vollkomen unkritischer und unbewußter 
Abkbtsch det neuen Warenphase der sozialbtiscben Theorie 
war. so wäre nichts Verwunderliches daran gewesen, wenn 
er auch zu Gift und Dolch gegriffen hätte, sobald die heilige 
Majestät seiner ungestörten W e i | e r p r o d u k t i o n  be­
droht gewesen wäre*).

Außerdem war der Revisionismus vor der alleinselig­
machenden Kraft der friedlichen Entwicklung so sehr über­
zeugt daß Ihm jedes Mittel, steh zu verteidigen, gerade gut 
genug erschien. Denn nicht der Verlast der politischen 
Rechte a b  solcher war ihm Hauptsache, sondern der Um­
stand. daß dieser Verlust auf abschüssige, d. h. .gewaltsame“ 
Bahnen lenken würde. Diese Perspektive jagte ihm derartigen 
Schrecken ein. daß er sich zu jedem Aufruhr bereit erklärte 
— nur um Ruhe zu haben.- Eine bemerkenswerte Dialektik, 
die übrigens in den gesamten Bedingungen der Waren­
produktion liegt. ? ,

Es b t in dieser Beziehung höchst interessant die An­
fänge der sozialistischen Bewegung mit ihren weiteren 
Phasen sa vergleichen. Dte iCntwicklung b t  dabei kritisch und
___ ____  ziemlich sicheren Fingerzeig lür dte Art bieten.
wie sich eine neue Weltanschauung zur Geltung bringt.

Dte erste Pjriode des SozialisnfUs ist mit ständlgeh 
Opfern. Entbehrungen nnd Kämpfen seiner Vorläufer und An­
hänger aub  engste verbunden. Vom Verdienst kann keine 
Rede sein: :. Der Sozialismus ist noch von jeder Marktbe- 
teiligung ausgeschlossen. Er trägt seinen Jüngern gar nicht* - 
ein. Ringsrum allgemeine Verachtung. W ut Abscheu und 
Haß. Nichts ist dém wohlbestallten Bürger widerlicher ab  
der Anblick jener Taugenichte, die den ganzen Tag müßig 
herumlungern, nichts ordentliches, d. h. profitbringendes, an- 
tangen^Ja. Dachkammern hausen und eine vollkommene Ver­
körperung rebellierender Armut sind. Hier stehen sich zwei 
Welten gegenüber, die sich nicht nur theoretisch, rational, 
sondern auch praktisch, gefühlsmäßig hassen müssen. Die 
Lebengeschichte eines Saint Simon, eines Weitling, eines

AlrXJ ? ernB h rKL lende Beispiele dieser anfänglichen unversöhnlichen Feindschaft zwischen der satten Wohlee- 
fälligkelt. die sich endlich die Möglichkeit erzwungen hat. 
gewinnbringend tätig zu sein, einer hungrigen Armut, die die 
ganze Welt zu erobern sich anschickt und nichts zu verlieren 
nat. als ihre Ketten.
,i..r.Lm,n aStIj£fn .Sch*ffcn cln«r Generation, deren Lebei. - durch alle Nöte der Armut und Verzweiflung eelandrt Kt
h*1 darlogr??€ ihr», unüberwindlichen Stärke und
R S c L e n " S d m m ^  K u n d e n  aul dem Wicken und Immer noch ein Pauper“, rief Karl Marx einmal
i  T  ^  J?*n*cr ‘besen Worten verbirgt sich mehr denn 
«Ir*  ̂ c.'hc,Stimmung. Es steck* eine qualvolle' Trag- «
«die dahinter, ein Leben, déssen innerer Wert in srhrei^nA-m 
Mißverhältnis zur äußeren Hülle steht. Und doch hat diese 

i T vollbracht dessen Bedeutung' erst die 
Späteren aufzufassen, und vor allem — auszunütLn teJntïn 
Denn ^oas alte stürzt es ändert sich die J i  
blüht aus den Ruinen“ “ v ä ^ h S L  n L S ^ S S . U bcn sä t die Söhne konnten rwwiL i n vergebens ge-Sifcb ..p? »„r...
Ä Ä r S r 2 t i
Drängen machte allmählich einem Ruhebedürfnb Ratz. •'

m uJ au“ f hJi*B,ich « n  den Revisionis­mus. Ute Gründe, aus denen dte Marxisten den Massenstreik
E ? Ä teB- Kanz anderer.Natur, sind aber hier nicht

H**1 Wothca^ t an* Sämt-•'..die 10 Frage kommen. Ste würden 
nicht nur diese Untersuchung unnötig ausdehnen: von vorn-

«ir ai, f**, and strent
PI2ht® S ^ bsich*frt*.' ***** Detuflbleibt daher fort. Es soll bet anderer Gelegenheit und iu 

gröBerem Maße vorgeführt w e n ^  *

tm w * . -y j af i m n s r a » »  ca

.........■

außerhalb Rußlands können ja gera aaf die Belehrung ver­
zichten. für sie b t  dieser „Sozialismus" gerade das. v as  ste 
sachen — ein ganz einträgliches Geschäft wie dies der Refor­
mismus für jüle Sozialdemokraten is t  DaB dte deatschen Kon- 
cnmgenossenschaften noch picht derartig ausgewachsen sind. 
Hegt lediglich darin. daB sie den Konkurrenzkampf mit der kapi­
talistischen Umwelt bestehen müssen.

PierteupMUrsatz
Kein Mensch wird sich wundern, wenn dte „Berliner 

MorgeHpost“. oder der Nürnberger „Lokatanaeiger“ oder sonst 
eine Plantage für typisch kleinbürgerlichen Stumpfsinn 
lammert:

„Durch den Abbruch, der es den Kunden fast unmöglich 
machte, die Räume zu betreten, hat das Geschäft seinen 
W ert verloren und RÖsicke zog es vor. um nicht ganz 

/  •'•ruiniert zu werden, sich mit der Baufirma za eiaigen. Die 
Gesellschaft zahlt einen Abstand von 4000 Mafk. sowie die 
Unkosten und hat jetzt endlich auf billige Art und Weise 
ihr Ziel erreicht Rösicke hat das „Vergnügen“, für einen 

'  schlechtliegenden Laden, wofür er die dreifache Miete zahlt 
seine 4000 Mark zu verpulvern und is t  wenn alles gut geht, 
in einem halben Jahre pleite.“
Oder in großer Aufmachung von „wuchtigen Aufmärschen 

der Kleingärtner“ berichtet: ..
„Kurz nach 10 Uhr morgens setzte sich ein imposanter 

Zag von Kleingärtnern mit ihren Frauen vom Hertzberg­
platz in Neukölln aus in Bewegung. Zahlreiche Fahnen. 
Schilder und Transparente wurden mitgeführt Die Auf­
schriften der Pbkate bewiesen, was die Kolonisten ver­
langen und wogegen sie sich wehren. „Unser Boded ist 
kein Objekt zur Spekulation!“ „Gebt uns Laad für Dauer­
kolonien!“  „Keine Kündigungen von Kleingärten mehr:“ 

. „Wir verlangen Auflockeung der Großstadt!!** „Kämptt
mit uns für Gartenheimstätten!“ An der Demonstration be­
teiligten sich ca. 200 Kokmbten. 5000 Demonstranten de- 

. monstrierten für die Forderungen der Kleingärtner durch 
Neukölln Ihr Ende erreichte die mächtige Demonstration 
wiederm auf dem Hertzbergplatz der die Massen kaum zu 
lassen vermochte.“
Und kein Mensch wundert sich. daB dtese Mission beute 

die „Rote Fahne“ erfüllt Den ersten Bericht entnehmen wir 
der Nummer vom 16. 2^ Den „wuchtigen Aufmarsch der Klein­
gärtner“ der „Roten Fahne am Montag“ vom 14. 2. Wie wir 
erfahren konnten, ist die Empörung hauptsächlich der ausge­
steuerten Erwerbslosen über die geringe Summe von nJOO Mk.. 
die man Herrn Rösike gab. ungeheuer, weiter sollen die Ekki- 
treuen Mitglieder der KPD. durch den ungeheuren Aufmarsch 
der Kleingärtner überzeugt sein. daB unter ihren Parolen end- 
Ucfa die Revolution vorwärts kommt. Mehreren Redakteuren 
der „Roten Fahne“ wurden erste Stellen bei der B o rg en - 
Post“ angeboten. Doch gelang es der Zentrale der KPD„ diese 
kleinbürgerlichen Schreiberseelen der „Weltrevolntion“ — wie 
man sie sich in Kreisen des Leninismus vorstellt — zu erhalten.

Mc Dcwalbnug der ■ckfcswdu' 
v —i  <cr Iffllnls— §

Nachdem die KPD. ursprünglich die Bewaffnung der deut- 
25?,“ P0®,1* « * 5** durch die deutschen Rüstungsfabriken in 
Rußland für Lüge erklärt haU__und nachdem sie sogar die 
Fabriken selbst abgeleugnet hat,-hat sie sich doch schließlich 
■namngen g eseh « . wenn aach löffelweise, altes za gestehen:

Wie das ”ö 
Opposition

Der „Offene B rie f der KAPD. an das ZK. der KPD. so- 
das öffentliche Auftreten der KAPD. und der linken 

. r.- . «kr. JQ*D. (Entschiedene Linke), vermochten 
Jedoch, innerhalb der revolutionär denkenden Arbeiter die 
Ueberzeugung zu schaffen, daß die Ausrüstung Deutschlands 

die .bol^ c^ ti^ h e  Regierung eine Tatsache b t  Und 
^  r S P *  dcn -Offenen Brief“  b b  jetzt noch 

T ? ,  .  HF **** gezwungen, vor dem Forum dei 
proletarischen Oeffentlichkeit über diese Frage za reden.

der5 ,,| . den Dokumenten vertrant b t  die ia dem 
Offenen Brief enthalten sind, b t  es aber klar. daB dte 
Fuhrung der KPD„ die die öffentlichen Versammlungen über 
dieses Thema einberuft nicht an dte Möglichkeit glaobt ste 
widerlegen zu können, denn das s M  f S S S e J n d  dte

S S M,ntlki  el“ J “ rtn*cki*« Ding. AuBer- oem. wenn dte Führung der KPD. aa die Möglichkeit die 
Ausrüstung _ Deutschlands durch Ra Bland widerlegen z a , 
können ghubte. so würde sie nicht den Offenen Brief tot- i 
Khweigen. Andererseits b t für jeden, der dte KPD-Presse 
best audh U ar daß die F ührtnf der KPD. gar nicht daran 
denkt, offen and aufrichtig vor d en  Proletariat «Be Ver-

znzn*eben Deshalb kann kein 
U r i a f b Ä .  ̂  ‘ f ™  vor dem Prole-
?nd die rÄ t f °  " lcJ,t mit te r  Absicht ihre"  - aie Politik der Bolschewiki offen zu verteidigen Der

, ö,f5n‘!ichc1n Versammlungen über dieses Thema 
vieftnehr darin, die demoralisterende Wirkung der Gra- 

natajaffäre arf Ihre Mitglieder zu parieren! S S ^ s t e  ml
S S lt uSd i W n X ZF Ä L S T ? ® ®  denkenden Arbeitern 
h S  hm*uJ Ï Ï E i  S®“ erlf Tt d k  Lüge a b  Wahr-
luneen d «  ^ “»^hsten die 5 Versamm-lungen der K m  in Berlm Anfang dieses Monats gezeigt. .

ine Geständnisse der KPD.-Presse in bezur auf dk> I
inDRuß,and dnrch die deut­sche Regierung, die in dem „Offenen Brief“ angeführt sind und I 

b l o n d e r e n  im P ^ S S S
r S J y g r  «*» Retehswehradnbterhna dte te Moskau

Jaakerswerke Baaarie« uater-l

Sü die Ausrustung Deutschlands durch Rußland eme tatsache ist: deaa mm dte * n — «•»-------
»■ Laafe voa 4 - 8  Jahren" haaderte 

“ T * *  Errtehtaag und dte Pra^fcMa« dteser

w hiïraM r Tei L ï * r <fcr T ?  T: trotz der Bobche- wwerun« — besitzt noch eine gewisse Dosis voa revolutio-
Gewissen und gibt sich nicht aas Organi- 

KAPD. Und der Unken 
Opposition mit einer offen konterrevolutionären Politik zufrieden

d ?* * ?1, *** FflhrunK der KPD m t Argumen-sogenannten Leninismus zu beruhigen. 
« u j  Berlmer Versammlungen der KPD. haben gezeigt daß,
PnBi^nH1 JÏTC Re!!ren<en Ausrüstung der Reichswehr darch

^  ve.lS ? en *** (offeastehtüch.
an Ueberzeugnngskraft ihrer Abteugnuag 

glauben) sie za rechtfertacen. indem sie den Brief Lenins an 
die amerikanischen Arbeiter zitterten. Dort schreibt Lenin: i

-Sie (die Heuchler, die Schufte, dte dte bolschewistische 
Regierung verleugnen. — D. VJ tan. a b  ob ste dea Unter- j
iS tin“ “S *  HCrS,^ en’ z*?sc^ _  * r  ^ m a ­ttsten mit der Bourgeoisie (der Einheimischen oder
Fremden) gegen dte Arbeiter, gegen dte Werktätigen — |

llebnreiakoanwa. das dte Arbeiter, die ibrel
Bourgeoisie1 überwundea

Nc Ddcksvcfer Oranatci aas ftaßlaM
350000 Stflek auf xwet Sctalflen

Ä S  blöde Leugnen der WPD. bezüglich eiawandslrei be­
wiesener Tatsachen, daß •RJuöiand die Reichswebr bemalnete. 
ermunter die SPO. zu immer neuen Beweisen. Die KPD. 
hätte es ht der tfand. offen von diesem ungeheueriieben noch 
nie dagewesenen Verrat abzurücken, und ausausprechen, dafi 
sie erstens v w  diesem Skandal abrüdU. und zweitens die 
JCnthüflimgen der SPD. deswegen Demagoele sind, weil sie 
dte daitsch-russbcbeo Granatengeschäfte gebilligt und ge­
deckt h a t  Aber nichts von alledem! Sie Streitet, w as gar 
nicht abzustreiten b t  und die SPD. nützt diese Gelegenheit 
aus und versucht mit den nicht zu widerlegenden Tatsachen 

I ihre eigene Schande unvergessen zu marf^n.
Künstler veröffentlicht m der „Leipziger Volkszeitung“ 

vom 16. Februar dieses Jahres erneut ein Gespräch mit 
einem Betriebsrat und einem Arbeiter, die in Stettin die Gra­
naten ausgeladen haben, durch das auch der tetate Zweifel 
gerade bezüglich des von der KPD. bestrittenen ftw ktes (ob 
wirklich Granaten an die Reichswehr geliefert worden sind) 
beseitigt is t  Es ist außer jedem Zweitel, daß Rußland die 
Reichswehr mit Granaten und sonstigen Waffen belieferte. 
Es ist auch außer jedem Zweifel, wie w ir schon in unserem 
„Offenen Brief an das Zentralkomitee** der KPD. nachicewte- 
sen haben, und den die KPD. bis heute totsebweigt daB die 
„Entrüstung“ der Noskepartei eine elende Heuchelei ist, da 
sie — wie bei jedem Verbrechen gegen das Proletariat — ihre 
schmutzigen Finger mit im Stfele hatte. v Es ist auch außer 
jedem Zweifel, daß die ehrlichen Elemente in der KPD. die 
Verbrecher am Proletariat — gleichviel wo sie sitzen — zur J 
Rechenschaft ziehen und nicht nur der KPD„ sondern auch 

I den „Enthülleru“, die ihr Geheimnis jahrelang sorgsam hüteten, 
die gebührende Antwort geben werden. Für diesen Kampf 
gegen Demagogie und Verrat sind die KAPD. und AALT, legi­
timiert. und manchem Proletarier wird heute sowohl das Ge­
schrei nach der Einheitsfront, sowie auch den Kampf der 
KAPD. gegen die Einheitsfront Moskau—Amsterdam begrei­
fen. nachdem die Früchte der Theorie der 3. Internationale 
reif sind. Hier ist das Künstler sehe Dokument:

Das Gespräch mit dem Betriebsrat lautet:
F r a g e :  Wie habt ihr zuerst von den Munitionstranspoprten 

aus Rußland erfahren?
A n t w o r t :  hn Oktober H£6 hörten wir. daB kt Cavetwhch 

an der Einmündung des Dammschen See In die Oder zwei 
Sclnffe ausgebden würden von Arbeitern, die gegen das 
Arbeitsregulativ der Hafenarbeiter verstießen 

P r ä g e :  Wa» b t das für ein Arbeitsregulativ?
A n fr w o  r  t : Wir haben als Hafenarbeiter den Achtstunden­

tag, darum empörte es uns. daB beim Ausladen der Schiffe 
m Cavel wisch Ueberstunden gemacht würden. Wir hör­
ten auch. daB die Arbeiter seit drei Wochen aaf den Scinf- 
len einouartiert waren und täglich 4 t Mark verdienten, 

f r a g e :  Wie hoch ist denn sonst euer Arbeitsverdienst?.  p . .  j l  . l  I ■ * « *  v . Tr ie « m i  i5c «enu sonst euer Aroeitsverdienst?

. .  . . -  „  „  ------ --------------------normalerwebe
höchstens auf 15 Mark gesteigert werden. 40 Mark täg- 
heb b t  ganz ungeheuer. Zahlreiche Kollegen sind arbeits- 
u S J Ü f  ^  Cavdwisch haben ht dreiWochen 400—500 Mark verdient.

F r a g e :  Griff euer Betriebsrat nicht ein?
A n t w o r t : Am 9. Oktober beschloß der Betriebsrat naefazu- 

forseben. was «n Cavelwboh tos sei. Dar Kenaanalst Hob 
vaai Rate, FrnatfcBawbH aal  Mbgfc t  ém  Batriuhs-
SSL STL? mum z *** ^  VM *■

F r a g e :  Waren noch andere Kommunisten bei dieser Be­
triebsratssitzung anwesend?

A "  ”  .w*r“  anweserxl Ho b  vom Roten Front-
kampferbund and dte rnm aiurfn r, Ldbke tm i

F r * * e :  Und was war das Ergebnis dei» NacMorschung in 
Cavdwbcb?

A n t w o r t :  Dar Kollege Franc L bke . einer der 
tffcchoi Batrteharätn. erzählte iedem. der « 
wollte, e r  hahe la Cavahrbch zwei t Ti . t a n  
■** Rekhawehrwneie In UuÜorai an BsnL die kel- 
aen Unbefugten berauftteß. Auch hätte er einen Leichter 
nut Kiste« und Säcken und einem Reichswetesoidaten an 
Bord stromaufwärts in der Richtung nach Stettin fahren

F ir*—« «fagehaa. zum Schutze des Proletariats 
und zur Ausnutzung der unten den verschiedenen Gruppen 
der Bourgeoisie bestehenden Gegensätze . . .  Ab die Raub­
heiden des deutschen Imperialismus hn Februar 191ß ihre 
Armeen gegen das wehrlose, demobilisierte Rußland 
warfen, das sich der internationalen Solidarität des Prole- 
trab ts  anvertraut hatte, bevor dte internationale Revo­
lution ganz ausgereift war — da zögerte Ich keiaeu a — tm 
bück, arit dea französische. M o S S f c S ^ T S T w S S L  
Abma<±ung“ zu treffen. Der französische Kapitän Sadoul, 

der ln Worten mit den Bobchcwiki sympatisierte. in der 
Tat aber dem französischen Imperialismus treu diente 
brachte den französischen Offizier de Lubersac zu mir.

r i  " ïS ï  einzi*es Z*cl ^  ^  Ntederwer-ndr de Lubersac. ..Das fst 
selbstverständlich (ceta va sans dire)“. erwiderte ich. Das 
hinderte mich keineswegs, mit de Lubersac mich zu ver­
ständigen über die Dienste, die die Fachleute im Spreng- 
wesen unter den französischen Offizieren uns erweisen 
wollten, um durch Zerstören der Eisenbahnlinien den 
deutschen Vormarsch aufzuhalten. Das war das Muster 
einer „Verständigung“, wie ste jeder zielbewufite Arbeiter 
büigen muß (?) -  einer Verständigung im Interesse des

“ « » « h ls ta i  und wir 
druckten uns die Hand, obwohl wir wuBten. daB jeder von 
uns seinen „Partner“ gerne hätte aufknüpfen bssen. Aber 
“T * "  Interessen fielen vorübergehend zusammen. Zur 
Abwehr der vorruckenden raubgierigen Deutschen machten 
wir ans Im Interesse der russischen und der internatio- 
nata. syM fcfec to ,  Revolution die ebenso rMbïtertaen 
Oegemnteressen der anderen Imperialisten zm Nutze . . . 
Und so sehr dte Haie des anglo-französbcheu aad amerika-

d £  M3bonen sie auch zur Bestechung
der rechtsrevolutionären, der menschewbtbchen und der 
I ^ I W  sozte^atriotbchM  Zeitungen auspehen mögen -  
ich warne keiae Sehaade zögen, eia rhrunnk hu Ah- 
k o a» ea  aach n i r  Ém  Rinbara des deatschaa h n n h b -
S “  V a ra S S ^ J T g S :

' * •  b  der kommunistteeben „VoBcswncht“ hat
- Lflbke nichts darüber geschrieben. ■

F r a g e :  Ist L übkë^uf dem Dampfer gewesen?
A n t w o r t :  N e», er sagte, man habe ihn nicht hteaafigelassea. 
F r a g e :  W as geschah weiter?
A n t w o r t :  Aua Sonntag, dem 17. Oktober, war unsere Mo. 

natsvery * iu g Da wurde eingehend « e r  Cnvehrfsch
gMprochen. Die IWtegen waren empört über die Ver- 
stöße gegen das Aiheftsregubtiv. wo so viele Arbeitslose 

Es «wurde ein Beschluß gefaßt dte füaf 
Verbandskoitegen. die in Cavelwfech gearbeitet hatten, 
w  nächsten Betriehsratssltzung zu laden. Sie solMea 
Rechenschaft ablegen. ob nach dem Arheitsregalativ ge­
löscht wordea sei.

F r a g e :  Was haben die Leute ausgesagt?
A n t w o r t : Gar aichts; denn der Obmann des Betriebsrats. 

f Z  Schwet o ^ h L  hlaterlrfeh « n  L a d a »  * r
iaat v a M a m a m a a .  Cr wußte warum.

F r a g e :  Wo b t die Munition hingekommen? 
n4, w £ 1 * : *** “ach Stettin geschafft worden und dann

__*n Güterwagen verladen worden. O h  E h e a h t e w n
tab ea  Laaizettel aach deai Seandaaer und

Das G e sp rä ^  mit einem der Arbeiter gibt Künstler fol­
gendermaßen wieder:
F r a g e . *  Wie war euer Lohn beim Ausladen der Munition 

in Cavelwbch?
A n ‘ V r t :  ^  L* m ***** *  M vk tägffch. WV waven

pr.TS'ÄÄfttrSÄÄ ̂  *“
A • VU TÖnn̂ Ä£“  ïï, t ó u Ü

voa ie 2St T e a a a  Granaten vom K a » e r  7J  Z enZ etor
auf äen Segler Jolai Brinkmann umgeladen, der nach Kiel 
ging. One solche Granate wiegt etwa IS Pfund. (Dm* 
waren abo  etwa 66 t t t  Granaten a le h  lür KW! An­
merkung der RedafctionJ 

F r a g e :  Wieviel Granaten wurden in Stettin ausgebden? 
A n t w o r t :  Etwa 3 t t t  Tanasn A rtiM e a H H b n  (also tnin- 
P r J Ï ? er,« 3 ? ? !  Anmerkung d e r '‘Redaktion.)

men i ^  crt*,,r“ - * »  die «taHBoo Mnxekom.

A n l w ?  L 'J  “ « Or— mH Z M n .  K m M m  
? S ^ * I1* I! I<’ *■ SW m  ani N tB  m t

F r a g e :  Woran saht ihrdenn. daB es Granaten waren?
A P Ü L °J j BnK k  w — c h t wie das an  M c h b t

» S r  «  w . r a 'S i m i e n .Na. die sind Ja nach rund.
F r a g e  : Was habt ihr euch dabei gedacht?
A n t w o r t : Na. daß das sicher eine Sache b t. die das Licht 

zu scheuen h a t
das Ausladen organisiert? _  '

F r i r .  f <A*ann. zwei Q b g e  täglich.Frag_e_: Welche Firma besorgte das Ausladen?
Ä Ä S ?  tftDte Schmkh- « e  ein löe-

F r ^ i e t e d ? n ’ iL 5 ?  *en"ne‘ an d€r ,hr den Arh*shof
A n t w o r t e  Der Artusbof laz am 25 loaK

Rfederei der Stettiner Dnavferkompag- 
p  ist <fie Reederei, der der Artusbof gehört. *
A n i  w V r t ^ l L u S Ä ? 5 3 S ! t J C 0h8r <ke kamen?

a L  i l t e h i i y È  ^  «»^seh r daäär interessiertaus^weicheni fb icn  Ae Udung stammte. Artinhtf kam

F r a g e :  Woher wMt ihr das?
A n t w o r t :  Van d m  S e d a n s  ä i a a h i  ancähh —
F r a g e :  Ist das anoh richtig?

J u 2 r4 Wl** ^  Seeleute des Artusbof haben «ns das er- 
- *wocbenbng mH nrf dem SoUff

g ^ o h b f en und waren immerzu mit den Seeteuten susam-

ö t  —
r VfninilLrf~ dic *” ntBUflistische Hafmarfl« » »  c__w« .

A n t w o r t :  Ja. d a r ______ ____  ___

P r . ^ T s S  5 5  bei » re r
«ebHeöen. obw oü d e  doch den scMndHchen Verrat ans
allernSchster Nike aiterlebt *“

A n t w o r t : Ja. als wahaa ehea B a rh fc u li .  —  -

wnzen zlv lto tert«  W elt meine Taktik billigen würden (?)
iw?* ,WÄ  1er sozialbtiscben Re- voiunon erteichtera (?). Ihren Aufschwungs beschteanigen 

di® Interaatioaate Bourgeoisie schwächen und die Prw 
m Arbeiterklasse befestigen (?).“  *)
Mit diesem Zitat möchte die Führung der KPD dte Be­

waffnung der deutschen Konterrevolution durch Rußland ab
hinstellen Itn ïfi?** eio^r_ -revolutionären Arbeiterregierung** MnsteUen. Im Zusammenhang damit muS man besondus die
änin-R riPfme l^ “ « nb“rKS betonen. Kurz nach demLenin-Brief an dte amerikanischen Arbeiter schrieb ste:

„Und nun droht den Boischewikb ab  Endstation ihres 
Dornenwegs das schrecklichste: Wie ein unheimliches 
Gespenst nähert steh — ein Bündnb der Bolschewik^ mit 
Deutschl^d! Das wäre allerdings das letzte Glied ht der 
verhängnisvollen Kette, die der Weltkrieg um den Hab 
dcr. J““ iscben Revolution geschlungen bat: Erst zurück- 
üf. * * * * * * * *  “nd schließlich ein Bündnis
S r ^ L 2 ? ^ 5> i S ! E 5 ? ,l? S- t t e  russfeche Revolution*
^ n tz ie h ^  w ^  deS_sfc slc.h nm W en  Prebentziehen wollte, nar auf den Gegenpol geschleudert __

iT. der Entente unter dem Zaren auf dte Seite 
Deutschlands unter den Bolschewiki . * . . Sodaan abeï

■»** der Ani nach veraatzt -rru rd i U m b  Rußland war
der einzige letzte Winkel wo revolutionärer Sozialismus. 
Reinheit der Grundsätze, ideale Güter noch einen Kun 
hatten, wohin sich dte Blicke a U e r ^ S c h e n i o S S b S S

kommunistische Hafenzölle von der Sache

»"VB.roM  ridrte.en. nn. 
sich von dem Ekcr i a  erholen, den dte Praxb der west-

rvorraft um sich miteuropäischen 
Mut zum Aasharren. 
heilige Worte za wa]

^  auf der Hand. O & rtkr  
deutschen Machthaber der Sowjetregterung dte Pbtole auf

«A rbeiter. 
Nr. 23-24.131-15.)
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I i a gg au>nntzcn. urn;

«eben werden, daß "s ic  dieser 
ka tegorisches: Bis hier)
werden. ■

. „Sozialistische Revotetloa auf deutschen Bajonetten! 
slfzend. 'twoletartscfce Diktatur unter der Schirmvetlei de* 

linperialKmos_^da» wäre d n  «ngcheaerttchste.

neTfittferteWf-ft

, _ Und obendrein wäre es
r e i n e  U t o p i e . “ *)
Cs ist notwendig, auch fcstzusteilen. daß der Leninsche 

Standpunkt in seinem Briefe an die amerikanischen Arbeiter 
«c?- die Zulässigkeit Cin BQndills mit einem kapitalistischen 
Staat gegen einen anderen zu schließen. nicht ein ständiges 
Clement eines Systems gewesen ist. das sich „Strategie des 
Leninismus“ nennt. Vor dem Uebereinkommen mit dem fran­
zösischen Imperfalsmus — von welchen io Lenins Brief an die 
amerikanischen Arbeiter dte Rede war. lehnte Lenin mit nicht 
kleinerer Entschiedenheit als Rosa Luxemburg die Zulässigkeit 
nnd die Zweckmäßigkeit eines solchen IJeberelnh 

4 I | ,  gleich mit welchem kapitalstischen Staat sie aach sein möge.
ab. Cr lehnte z. B. 1917 das Abschließen eines Separatfriedens 
ab. weil das ein Uebereinkommen mit einer der imperialisti­
schen Gruppen sein würde, und indirekte Unterstützung und 
ein „faktisches Bündnis“ gegen die anderen ln seiner Rede 
„Ueber den Krieg“ vor dein Kongreß der Sowjets Ende Juni 
1917. führte er folgendes aus:

’ „Ueber die Frage des Separatfriedens habe ich schon
gesagt, daß wir gegen eine i Separatfrieden sind und nach 
der Resolution unserer Partei kann es absolut keinem 
Zweifel unterliegen, daß wir ihn ablehnen werden, wie jedes 

Uebereinkommen mH den Kapitalisten. F ü r  u n s  i s t  d e r  
S e p a r a t f r i e d e n  e i n  U e b e r e i n k o m m e n  m i t  d e n  
R ä u b e r n . . . .  Keinen Separatfrieden mit den deutschen Ka- 

. pitalisten werden wir anerkennen und in keine Verhandlungen 
werden wir eintreten. aber auch keinen Separatfrieden mit den 
englischen und französischen Imperialisten. . . .  Keinen Frieden 
mit dea deutschen Kapitalisten und kehl Bündnis mit dea Eng­
ländern nnd dea Franzosen.“ *)

Kurz vor dem Abkommen mit du Lubersac. d. h. mit der 
französischen Militärkommission in Rußland unter Führung des 
Generals Noulence. etwa drei Wochen vordem, schrieb 
Lenin in seinen „Thesen über den Frieden mit Deutschland“ 
(geschrieben am 7. Januar 1918): ,

Man sagt, die deutschen Gegner des Krieges aus dei 
Sozialdemokratie, sind jetzt „Defaitisten" geworden und 
bitten uns. keine Konzessionen dem deutschen Imperialis­
mus zu machen. Wir hatten aber den Defaitismus nur 
gegenüber der eigenen Imperialistischen Bourgeoisie aner­
kannt. und dea Steg über dea treaalea Imperialismus. dea 
Steg, der im formellen oder taktischen Bündnis mH dem 
„verbiadetea“ Imperialismus erreicht wird, haben wir immer 
ab  eiae prinzipiell nazniässige aad überhaupt untaugliche 
Methode abgelebat** *)
Wir lassen vorläufig den übrigen Teil auf dem hier ange­

führten Punkt der Leninschen Thesen über den Frieden mit 
Deutschland kommentarlos und unterstreichen nur die Ableh« 
nung der f o r m e l l e n  sowie der f a k t i s c h e n  Büngnisse 
mit einem imperialistischen Lande^gegen-cin anderes „als eine 
prinzipiell nazniässige und Bberhaupt untaugliche Methode“.

Dte Politik also, dte Lenin nach der Oktoberrevolution mit 
dem -Unhnralnhommen mH dem fraazösiscbea Imperialismus ge 
k ria t hat. aad dfe er In seinem Briet an dte amerikanischen 
Arbeiter als eine schlaue Taktik 4er siegreichen Arbeiterklasse 
Mnrutfnlten versackte, war kurz vor dem voa ihm selbst „als 
eine prinzipiell unzulässige und Bberhaupt untaugliche Me-
tfcode*4 abgefrhnt ̂

Betrachten wir aber die Begründung, die Lenin dieser von 
ihm früher abgelehnten Taktik zu geben versucht.

(Schluß folgt.)

M e  K t t n p l e  l n  P e n a a a l  ~
Es handelt sich hier lediglich nm eine Militärmeuterei, von 

der die portugiesische Regierung schon am 4. Februar behaup­
tete. daß sie dieselbe ohne größere Kämpfe niedergeschlagen 
habe. Hierauf aber kamen Nachrichten, daß der Kampf in 
Lissabon drei Tage gedauert habe.-, die schwersten Kämpfe 
haben sich in Oporto abgespielt. Diese Stadt wurde von seiten 
der eigenen Regierung zwei Nächte und einen Tag lang regel­
recht bombardiert. Hierbei gab es 120 Tote und über 400 Ver­
wundete. Am 10. Februar, morgens, mußten sich die Meuterer 
ergeben. Vielen gelang es jedoch, über dic spanische Grenze 
zn entkommen. " ■

Lieber die Yof »«schichte entnehmen wir bürgerlichen Blät­
tern folgendest Seit 4910- gab es ln Portugal ca. 40 Putsche. 
Im Sommer vorigen Jahres erhoben sich drei Generale mit 
ihren Truppen und vertrieben die damalige Regierung. Sie 
übten dann eine scharfe Militärdiktatur ans. Aber auch unter 
ihnen selbst entstanden Reibereien. so~daß immer einer den 
ändern verhaften ließ. Zuletzt blieb Carmona. der jetzige 
Kriegsminister. Sieger, nachdem er seinen letzten Rivalen 
(Costa) einfach anf die Azoren transportieren ließ, einer Insel­
gruppe. die weit ab von der portugiesischen Küste, im Atlanti­
schen Ozean, liegt ■ ■

Carmonas eiligste Tat war. ein Finanzabkommen mit dem 
Ausland (Cnfcland) abzuschlleß$n. dem dann ein starker Steuer­
druck im Lande folgte.

Nach nnd nach waren die Minister und Generale der frühe­
ren Regierung ans den Gefängnissen entwichen, gewannen 
einige Truppenteile für sich und inszenierten den jetzigen Auf­
stand. Cs entwickelte sich auch ein fast vollständiger Streik
der Eisenbahner. In Lissabon streikten sogar d ie ------ Ministe-
rialbeamten. -____U _ ______

Carmona. der auch das Bombardement auf Oporto per­
sönlich leitete, ist diesmal noch Sieger geblieben, wie lange, 
bleibt abzn warten.

Das Volk selbst war an diesen Kämpfen nicht, wenigstens 
nicht aktiv, beteiligt. Der Kampf um Oporto spielte sich jedoch 
hauptsächlich im Arbeiterviertel ab. und de* größte Teil 
Opfer dürften Proletarier sein.

__ • _ '
Die .portugiesische Regierung bereitet ein Gesetz vor. 

durch das alle mittelbar und unmittelbar an den Aufständen 
Beteiligte so stark besteuert werden, daß alle Schäden des Auf- 
Standes gedeckt werden können. Ferner hat der Kriegsminister 
«gekündigt, dic Regierung werde Maßnahmen treffen, um die 
öffentiiehe VerwaUnng auf eine „gesunde“ Grundlage zn stellen, 
die politischen Verbände und Geheimgesellschaften anfzulösen 
und das Streikrecht aufzuheben. Auch wurde das Standrecht 
verhängt! -

^  „Spartakusbriefe“ BerHn 1920. Herausgeber: Kommu­
nistische Partei Deutschlands. S. 183-84.
o ü ^ e n in  Gesammelte Werke. (Russ.) Bd. 14. 1 Teil. 
S. 311. 3Ï5 u. 317. Staatsverlag Moskau 1Q23L

M N. Lenin. Gesammelte Werke (Russ.) Bd. 15. S. 66. 
Staatsverlag. Moskau 1922.

A rbeiter-Jagend Q r o U M i
den 22. Februar 1927. abends 7.30 Uhr. wicb- 

im Lokal Bartsch. Licht

Der BAA,

m  kleiig östgwaicliisiift-Pufferstaat kann nicht leben
Wld VcWIWCidk der Arbeiterklasse und der
Staatsbankrott marschieren geradlinig der Katastrophe ent­
gegen:* Der^ Niedergang, der* Ü*tei*£i«toscfefn W v ^ a f t  er 
schütterte nach der Beendigung des Krieges an» ersten die 
Welt, wenn man außerhalb Oestereichs das Äbsterben des! 
kleinen Zwergstaates überhaupt als Crschütterung registrieren 
will. Wenn die Welt heute weniger Notiz nimmt von dem 
österreichischen Jammer. So liegt dies nur daran, weil die 
sprichwörtlich gewordene Verösterreicherung alle europäischen 
Staaten mehr oder weniger erfaßt hat. Die finanzielle Beihilfe 
und die sonstigen wirtschaftlichen Unterstützungen der Sieger­
staaten. um den völligen Zusammenbruch und die Revolution 
zu verhindern, hat Oesterreich nur vorübergehend etwas Er- 
leichterung gebracht. Der Bankrott schreitet heute in desto 
schnellerem Tempo vorwärts.

Die Tagung der österreichischen Handelskammern, die 
kürzlich stattfand, war nach dem Wiener Korrespondenten der 
I. u. IL angefüllt mit Klagen über die katastrophale Lage der 
Wirtschaft. Mitte Januar war die Zahl der unterstützten Ar­
beitslosen bereits wieder auf 223 483 gestiegen. Das kennzeich­
nende für die stete Verschlechterung der Wirtschaftskrise ist 
die Abnahme der Spannung zwischen der höchsten und der 
niedrigsten Ziffer der Arbeitslosen innerhalb der einzelnen 
Jahre, also dic Stabilisierung der Arbeitslosigkeit auf einem 
hohen Stande, der sich nie mehr ermäßigt, dagegen nach den 
Saisonkonjunkturen von Jahr zu Jahr steigt. Der Außenhandel 
aber weist seit 1922 ein ständiges Passivum von über einer 
Milliarde Schilling auf. Die Industrie konnte dabei nur mit 
Hilfe starker Preisunterbietungen exportieren. Während die 
Differenz zwischen den Preisen für die eingeführten Rohstoffe 
und den zum Cxport bestimmten Fertigwaren 1924 noch 
249 Schilling für 100 kg betrug, sank sie0l925 auf 202 und im 
abgelaufcnen Jahre auf 200 Schilling.

Die Ziffern zeigen zu deutlich, daß die Schleud^rkonkurrenz 
auf Kosten der Arbeitskraft für die österreichische Industrie in 
absehbarer Zeit ein Ende nehmen muß: zu  d r e i  V i e r t e l n  
auf den Export angewiesen, kann sie durch ihren Inlandsabsatz 
ihre Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmärkte um so weniger 
stärken, als die Kaufkraft des Inlandes stetig sinkt, überdies 
sich aber auch hier bereits infolge der hohen Gestehungskosten 
der österreichischen Erzeugung die Auslandskonkurrenz immer 
fühlbarer macht.

Wie es heißt, trägt die Regierung sich mit der Absicht, 
durch eine Zollnovelle für einen erhöhten Schutz landwirt­
schaftlicher und gewerblicher Erzeugnisse zu sorgen; im 
wesentlichen würde aber dadurch nichts an einem Zustande 
geändert werden, der hauptsächlich durch die Ueberlastung 
der Produktion mit Steuern und Abgaben verursacht wird. 
Außerdem wäre eine Erhöhung der Zölle für die österreichische 
Industrie ein zweischneidiges Schwert: sie könnte nicht die 
geringsten Gegenmaßnahmen der Abnehmerstaaten ertragen.

Wie sehr Wien und Oesterreich im Dalles sind, beweist 
die Steuerpolitik. Es ist z. B. unlängst die lnseratensteuer. die 
die Stadt Wien erhebt, auf 30 Prozent der ausmachenden Inser­
tionsgebühr erhöht. Die Steuerämter erheben bei verspätetem 
Steuereingang 25 .Prozent Verzugszinsen. Die enorme Ver«- 
schlechterung der österreichischen Verhältnisse zeigt- die fol­
gende Tabelle, nach der Steuern. Ausfuhrdefizit und Arbeits­
losenziffer beständig steigen. Es betrugen'

- Steuern (Mill. sh) Handelspassi- Arbeitslose
Staat Gem. Wien vum (Mill. sh) Ende Dez.

1923 421.9 89.7 11413 97 573
1924 565,5 179.— 1485.7 154 413
1925 547.- 1853 • 934.0 207 834
1926 56U 212.2 1200.0 205 651
1927 ^  651.— 234.7 . Januar: 223 483

Dabei ist zu bemerken. daB die Steuern nur die Ansätze im 
Voranschlage zeigen, der tatsächliche Ertrag aber weitaus 
höbfr M lJfiT-das laufende Jahr ist der Ertrag d$r staatlichen 
Steuern mit 651. und der der Wiener städtischen Abgaben mit 
234.7 Millionen Schilling veranschlagt. Nach einer halbamt­
lichen Schätzung wird ein Drittel des gesamten Nationalein­
kommens von öffentlichen Abgaben aufgezehrt. Ein besonders 
gegenwärtig sehr wichtiges Kapitel bilden dabei die „sozialen 
Lasten“, für Arbeitslosenunterstützung. Krankenhausbehandlung 
und Invalidität. Zurzeit betragen sie 31.5 Prozent der Lohn­
summe gegen/ 10 Prozent in der Vorkriegszeit. Die öster­
reichische Produktion wird dadurch rechnungsmäßig mit 9 bis 
10 Pröïenr'ffiehr belastet als andere europäische Industrien. 
In diesen Ziffern' der österreichischen Handelskammern ver­
körpert sich aber dSs Elend der österreichischen Arbeiterklasse 
ln einer Form, die der beste Soziaikritiker aus der Arbeiter­
schaft nicht krasser darstellen könnte. - -  "

Es ist erklärlich, daß angesichts dieser Elendsflut die 
deutschen gewerkschaftlichen und sozialdemokratischen Zeitun­
gen seit langem stumm geworden sind über den Wiener Ge­
meinde- und „österreichischen Sozialismus“, von dem sie uns 
einst so ergötzliche Melodien sangen. Die Macher dieses 
..Sozialismus’*̂ die auf dem Rücken der Arbeiterklasse empor- 
geklommenen Gewerkschaftsbeamten und Parlamentarier aber 
haben in Oesterreich ebensoviel Ursache für den neuen „Volks­
staat“ upd für die Wirtschaftsdemokratie einzutreten wie in 
Deutschland. Neben den Kapitalisten, die trotz aller Wirt­
schaftskrisen und allem Arbeiterelend keine.Not leiden, sind die 
Emporkömmlinge aus der Arbeiterklasse diejenigen, die den 
Krieg gewonnen haben. Neben einer langen Liste sozialdemo­
kratischer Ministerpensionäre ist die Zahl der in den Futter­
krippen des Staates und der Industrie hängengebliebenen 
Arbeiterführer nicht klein._ . __ _

A u s  d e r  S c t o c g n n g

R M I c n t «
Die Front dir N attern Itolscbew isten wankt!

Am 11. 2. 27 hatten die ekkitreuen Leninisten in Rathenow 
eine öffentliche Versammlung. Verhandlungsthema: Reichs- 
burgcrblock-Regierung und Kongreß der Werktätigen. Ein Ber­
liner Referent hat es auf die neugebildete Rechtsregierung abge­
sehen. besonders auf den Faschist Keudel. Die übrigen Regie­
rungsmitglieder wurden etwas milder behandelt. Nieder mit 
der ̂ a  fehlsten-Regierung! Das war das Hauptschlag wort, was 
er in die Versammlung hineinschleuderte. Die Sozialdemo­
kraten wurden auch angeprangert, die den größten Teil de» 
Schuld an dem Aufkommen einer solchen Regierung tragen. 
Auch die! Schhchtungsordnung und das Arbeitslosengesetz 
wurde kritisiert Der Referent beschäftigte sich auch mit dem 
Verrat der Gewerkschaftsbürckratie; hieran seien dk  Arbeitei 
ÜÜÏT Wel* t? r  mancher klas&eabewußte Arbeiter es
"P0*1 df er ,in die Gewerkschaft gehört, um
einen Einfluß auf die Verwaltung .xu-bekommen. Das heilige 
Sakrament der Werktätigen wurde besonders beweihräuchert, 
in dem Kongreß der Werktätigen, der positive Arbeit geleistet 
***** Jawohl hätten dort die Kleinbürger gesagt die Arbeiter­
schaft der kleine Kaufmann, der Bauer, der selbständige Ge­
werbetreibende «sw. gehören zusammen. „Es wird vielleicht 
Jemand^ entgegenhalten“, waren seine Worte, .Marx habe kn 
kommunistischen Manifest anders gesagt“ Dasselbe sei aber 
im Jahre 1847 geschrieben and veraltet Cs wurden noch eine 
ganze Menge reformistische Nebensächlichkeiten verzapft

Durch ein Flugblatt vna der- KAP. ftn Lokal verbreitet 
wurde der Referent anf die Sowjetgranaten gebracht "Das

wurde selbstverständlich als Schwindel, als Machination des 
-aVorwärta^ihözeiöhrwu um das Proletariat geg(0t> #u#|iJtd, jfau 
ewzig’en .Proletartegstaat dor Weh, auf zttheteea.* i.<i 
-ic^JtlsthstorljDisiniasioÉMnsdner spräche ein Gewiss der KAPD. 
-Erbemeckte.- daßtet charakteristisch für d ie  -pottüsche Organi­
sation tat jdtemaai. fw em«. die sich als die ckttte rewiutiooMe 
-ausgibijj daß man noch nitfht begriffen hat dafl'mtut mit eipem 
Personenwechsel in einer kapitalistischen Rtfgtenftte dfe Seibst- 
befreiung des Proletariats nicht vollziehen kann. Jede Staats­
form in der bürj^tichep p^sflbebaft. seL d «  Repräsentant der 
ökonomisch u?ld komisch *erts<*endea Klassen, die Beschütze­
rin der Ausbeuterklasse und der Privateigentumsordnung. Die 
neue Regierung braucht nur die Gesetze zu verwirklichen, die 
die abgedankte Regierung vorbereitet hat. um auf ihre Rech­
nung zu kommen. Der Redner erinnerte an die mit der Schlich­
tungsordnung untrennbar verbundene Tariftreue, wodurch die 
üewcrkschahsinstanzen alle gesetzlich verbindliche Schieds­
sprüche anerkennen müssen, und mögen diese Scbandsprüche 
die Proletarierinteressen noch so sehr mit Füßen treten. Sie 
mussen sie anerkennen, wollen sie nicht schadenersatzpflichtig 
gemacht werden. Dadurch seien die Gewerkschaften gezwun­
gen. den Streikbruch zu organisieren: ein Beispiel sei der Ver­
rat am Hamburger Hafenarbeiterstreik. •

Auch das famose Arbeitslosengesetz sei nicht das Werk der 
jetzigen neuen Regierung: sondern die Konstrukteure dieses 
Gesetzes sitzen in der Generalkommission der Gewerkschaften. 
Mitverantwortlich -Jür diese Schandgesetze waren auch die 
Sciiaumschläger in der Roten Fahne“-Redaktion durch ihre 
Parole: „Hinein in die Gewerkschaften.“ Nie seien die Gewerk- 
schaftskanaillen so brutal in ihrer Nacktheit aufKetreten. als 
nachdem die Komintern den Weg nach Amsterdam zu den 
i otengrabern der proletarischen Revolution geebnet habe. 
Auch der amiparlamentarische Parlamentarismus sei nur ein 
Mittel, um den Weg zum Opportunismus der KPD. zu ver­
decken. Das sei durch die Finanzierung der Deutschen Wehr­
macht wo Torgier im Aufträge der KPD. gemeinsam mit den 

Uni  ande,ren ^ r*amentariert» die Anstellung einer 
Menge hoher Verwaltungsbeamten für Reichswehr und M«.rine 
bewilligt habe, charakterisiert Die Versammlung verhielt sich 
ziemlich Passiv, als jedoch unser Genosse eine Reichstagsrede
Ruflteril? i n  M T r ' Ä  Hindenburg im AufträgeRußlands ein Militärbündnis mit der Sowjet-Regierung anbot
liefpr?pW(w  n*T dle ®".dc- Durch verschiedene Dokumente
K ie rn n c f H iP lÏ  &  BeWCiS* daß * *  Sowjet-Regierung dre Deutsche Reichswehr mit Munition beliefert hat

Der zweite Diskussionsredner meinte. KPD. und SPD ze-'
horen zusammen. Er konnte nicht begreifen, daß ein KPD.-

«k"1 Bürgertum ermahnte: soweit
die Soziiildemokraten trotz ihrer Fehler nicht gegangen

c  u * Schlußwort war es selbstverständlich, daß der Referent
ä h T ä t t f 1 S ef 1iC KAPD- ausKoß- *  wurde h ie r i tw «  Ä t L i  c ^OWAe„Kr-inaten eingegangen. Der ganze Welt- 
kaihtalismus sei im Begriff, einen Krieg gegen Rußland vorzuba-
d eu K rh ^p 2“ e mu^ 5  sich Rußland bewaffnen. Auch die 
d n S m J r f  WUrde nic,ht a,,ein die feindlichen Truppendurchmarschieren lassen, sondern sich aktiv an diesem Krieg 
beteiligen. Dies sei dadurch dokumentiert, daß sie sich neuer- 
dings westlich orientiert habe. Das Zitat von Zetkin wurde 

Bemerkung v™ T ^ l e r
F orderïn« iïvw & «milSSe P08*?'* Arbeit leisten. Wenn di»rch rorderuncen Verbesserungen eingeführt werde« sollen, so sei es
unvermeidlich, daß auch für die Völkischen was dafciahfänt 

^ chen V**e habe sich Torgler befundën. Nach der 
Versammlung ereignete sich vor dem Versammlungslokal ein 
eigenartiger Fall. Als 2 Rotfrontkämpfer ^ h  wdgerten nSJ 
zumarschieren, indem sie erklärten: „Wi? m a c h in  den M ilt 
daß K V Ker.leten Leninisten in eine derartige Wut.
2r5f*n r^skusslonsredrf r  und Flugblattverteiler tätlich an- 

3 ;J E ï?F ^ rS?im! ? Unf s,eHer «fWär*6: -•hr beiden Lumpen Mid durch Eure Hetzereien an aflem Schuld.“ Zur Ehre der
T“? geSa5lt ^ erden- daß sie sich weniger an dem Ueberfall beteiligten. Als man den Diskussionsredner orü?ein

mil dei W(ÏÏrnr,SiC HmehrerH F.rol|,tkäm*rfer schützend vor ihn. mit dei Worten: „Hier wird nicht geprügelt.“
orvrhi C,n 5 ipo"wn" auf den Spektakel aufmerksam wurde und erschien, nahm der Skandal sein Ende.

f f v o U f a v i t o h c t  O t o f  i z  b u c h
Todesstrafe für „Landesverräter“.

_ Dfe _ offizfeite Partaikorrespoodeaz der Deatschaat Voiks-
^"/N achrichtendienst", fordert eine Verschärfung des 

V ‘h. * s Strafgesetzbuches (Landesverrat). Dieser Paragraph 
sieht m seiner jetzigen Fassung Zuchthausstrafen nicht unter 
zwei Jahren vor hir diejenigen, die Staatsgeheimnisse. Festungs­
plane usw. fremden Regierungen mitteilen oder öffentlich be-
f w J S r -  .r),e de“ tscJ nationale Korrespondenz fordert eine 
^erscharfung der Strafandrohung bis « i r  Todestrafe. — Das ist 
auch der beste Schatz für die deutsäb-russischen Granaten- 
geschafte. ^Dann kann die KPD. nochem bißeben lauter nach 
„Beweisen schreien.

^JWdKter Farbwerkea“ ist mit einem Streik zu
S i  v e r ' Ä  mi'  de" Qewerk'‘chi,,,cn sind

Der China-Rummel der KPD. nimmt immer groteskere 
Formen an. Sie lädt bereits Offiziere der Kuomintang ein in

w KebU,nKen. , zu sPrechen- Ob diese Offiziere Ritter- gutsbesrtzer sind spielt gar keine Rolle. Die Hauptsache i* 
die Proleten jubeln der burgerHchen Revolution in China zu und 
denken nicht an die proletarische Revolution in Deutschland.
a..c | e S ,M-u 'y ie d'e A*en,ur British United Preßaus Schanghai meldet, haben die Kantoritruppen die Stadt 
Hangtschau. die Hauptstadt der Provinz Tschekiang. einge­
nommen.

Explosioa einer Pulverfabrik. In-der-Patverfabrlk Wartin 
fS?M r,I7^ e"SA »L Abteilung Pulverpresse in die Luft ge­
flogen. Zwei Arbeiter sind getötet einer ist schwer verletzt.

m  i  f  f i  f n a «

Am Freitag, den 25. Februar17. Bezirk (Lichtenberg).
1927. pünktlich 8 Uhr abends:_________ _
lang Im Lokal Bartsch. Neue Bahnhofstr. 20. Thema: ^ ta a t  
und Revolution. Genossen, macht rege Propaganda.

ScMaaherg.
C A*" 31 Februar 1927. abends 7,30 Uhr. im Lokal von 
SchuneOtaim. Sedanstraße 19-20.

Ofeffeatflcher DiskassfeasabcadL
■ i  T h e m a :
Dfe Klassen in der bürgerlichen Wirtschaft 

Arbeiter, erscheint zahlreich.
11. Unterhezirk.

Nachrat
Am 16. Febraar 1927. vormittags 11 Uhr. verschied nach 

schwerem, langen Leiden unser Genosse Fritz Poch. Wir 
werden sein Andenken in Ehren halten.

Die Einäscherung findet am Dienstag, den 22. Februar, 
abends 7 Uhr im Krematorium Baumschulenweg s ta tt Zahl­
reiche Beteiligung erbittet -T 14. Unterbezirk.

Heranseeber und « r  den Inhalt verantwortlich: K a r l  S a l a .  
Nenkölh». Druek: Dmckerei f  Arhelter4Jteratnr BerHn O 17.

Februar 1927

O ew erkschaftspoBtft In d e r  so zM revohrtio iiirw  Epoche?
v Eines steht lest: der Uebergang prominenter italienischer 

Gewerkschaftsführer ms Lager der faschistischen Diktatoren.
bande ist selbst vom rechtesten reformistische» Standpunkte 
aus kein Ruhmesblatt in der Geschichte der Amsterdamer Oe- 
werksohaften. Denn jeder Proltearier, so  bedingungslos er­
gehen er auch seinen „bewährten“ Gewerkschaftsführe in ist, 
muß den Schritt derer um D’Aragona als einen Faust schlag Ins 
eigene Gesicht empfinden. Ein Bündnis italienischer Gewerk- 
schaftsbäupter mit dem Teufel Faschismus: — diese Tatsache 
kann selbst dem fanatischsten Gewerkschaftssoklaten nicht a ls 
ein Vorzeichen kommenden Triumphes über Mussoilni erschei­
nen. Dieser peinlichen Situation mit ihrer neubelehten anti­
faschistischen Stimmung unter den reformistisch eingesteUtèn 
Arbeitermassen Rechnung zu tragen, kann auch dfe sozial­
demokratische Presse nicht umhin. Sogar der reformistisch 
weitherzige „Vorwärts“ muß schwarz fn schwarz malen, in­
dem er am 9. Februar den „schweren Schritt der Annäherai« 
italienischer Gewerkschaftsführer an den FascMsmus“ fest­
stem :

•W ar gewiaat M l dea» Hamtoi? Die Antwort lautet A r

ufcd vergewaltigte Gewerkschaftsbewegung g S t^ m T d e ro  
Wenigen, was sie gerettet hat, für einen Teil des Ansehens, 
der Achtung und der Liebe, die ihr die Massen zoUten, in das 
fehxWcfae Lager über. Sie (dte OewerkschaftsbeveoMg, dfe 
Red) stützt das waakaads Oehäade der fatrhltifechea Sym *- 
kate durch dte letzten ideefien Säulen, die der Verwüstung ge­
trotzt hatten. Der Fswi l—a i erstarkt und brüstet «ich seiner 
Fähigkeit, altes in seinen Bannkreis zu ziehen. Dia Massaa 
•her Mette* verdMzt M d verwirr t «tehe^ well sie Ihre H b -  
rer, die einst an der Seite Mateottis gekämpft haben, heute 
mit diesen Mördern paktieren sehen. Es will uns daher schei­
ne«!, als seien aach dfeamal « e  Arbeiter « e  Otprafltea**

Doch der „Vorwärts“ w tf es wahrHch nicht mit seinen 
Oesinnungsfreuden aus der D*Aiagooa-Gesellschaft verderben 
nnd versichert deshalb (bzw. sein Korrespondent an der Ita­
lienischen Qreaze):

In dem Koufiflct In der sächsischen Metallindustrie wurde ändern können, den Bankrott ihrer PoBtik aber immer noch 
folgender Schiedsspruch gefällt: durch alberne Phrasen verdecken möchten.

L Dte r a g a l a i ä t l g a  A r b e l t a a - a H  aaMcMtettcii Ueber kurz oder lang muß die Schiedsspruch-Praxis und
aPar Faaiea baträgt  48 S t a a d e a  l a  d e r  W o c k e .  die gesamte Wirtschaftsdemokratie, mit der die Gewerk-

^ sc4iafte" stchen und teilen. Jenen Punkt erreichen, wo es kein 
i f r  d a r  eiae 11 li r l l n u  mm i n ^ U t S T i  adeT lfe den owaen AusweiChcn «e*» gibt, und die Entwicklung selbst dem Prole-
Bettfeh voa der ItetrirkrtrhiMa. l a  B e a a h a e a  m i t  d e r  ins Bewußtsein h^nmert, daß es der Hungeroffensive des
g e e a t z l l c h e a  B e t r t a h s v e r t r a t a a g  h l s  z a  H  Kapitals nur begegnen kann mit der eigenen Massenaktion, 

* * *  f * * y*** ?  verläagort werdea. Diese D*öer- deren Ziel die Zertrümmerung der kapitalistischen Lohnknecht-'
" i  I M r a M t  i h ï r  d i ï s ï  TS t a a d » r h lV aV « schaft ist' ° erade dIe *-Erfoi«c“ <*CT Gewerkschaften und ihrer
dw  g e s a t z l i c h e a  B e t r l e h s v e r t r e t a a r  za verefe- Moskauer Zuhälter werden mit dazu beitragen, daß das Prole- 
harea. Ueberstaadea dad  d t j e d g a  Arbdtsstaadea. dfe der Uriat diesen Weg, den ihm die KAPD. und AAU. aufzeigen,

Mfrtehlch lest- gehen wird. Dieser Weg der Massenaktion, der allein aus der
S Ä w 2 2 ^ a T ? T t . ^ l ? M  w t £ * 2 u i F S i  y t«1W! ^ : ? arbarei « * Tt- Kcbt flber dlc Z ^ü m m eru n g  
darüber IfcsawuheaiteiL aach Nacht. S a « ,  aad  Feiertag m i t  der Gewerkschaften.
! •  P r o z e a t  Z a s c b l a g  b e z a h l t .  A la UeWershaalea •

4. Dfesa lü**grtBBg tritt aach Wfederaalaahme der A rM t
hi Kraft a d  fet m i t  d r e l m e a a t 4 « a r  F r i s t  bis u m  
Oaaihgg  ! l id . hfe xam M. küadbar. ^

5. M a l r e g e l a a g e i  dürtea bcM enSb n i c h t  » t a t t -  
l l a d e a .  Dia ArhaMsaalaahma hat T arxtetPch  za erfolgea. 
«pitaataas hbar M o a t a g .  d e a  2 8 .  F e b r a a r  19 2 7 .  Die 
ErhünaMOfftet dar P t a f e a aafer dch Ist Doaaentag. der 
M. Febraar 1927.

Dieser Schiedsspruch bedeutet die Festlegung der unein­
geschränkten Arbeitszeit Die Arbeitszeit bis' zu 51. Stunden 
braucht nur das „Benehmen“ der Betriebsleitung mit den 
Betriebsräten. Diese werden benachrichtigt und damit ist der 
P a l erledigt

Mehrarbeit ü b e r  51 Stunden bedarf der „Vereinbarung“ 
arit dea Betriebsräten. Diese »Vercinbanmg** wird in kgnem 
Falle Schwierigkeiten machen. Jeder Betriebsrat, der gegen 
dea Stachel lökt, kann von dem Unternehmer Jederzeit als 
tarUbrüchjg entlassen werden. Ueber 51 Stunden hinaus gibt 
es 25 Prozent Es hieße Eulen nach Athen tragen, sollte man 
erst nachwetsen. daß diese Pfennige an dem tfunddohn der 
MetaBaibciter an sich nichts ändern.

Maßregelungen dürfen nicht stattfinden. — aber wenn der 
Kapitalist einen Proleten auf dfe Straße werfen wiH, so findet 
er aach einen Grand. Es braucht ia nicht gleich zu sein. In 
der Hanptsacbe werden d 1 e Arbeiter hiaaasttegen/dte diese

Die schlesischen TextÜi industriellen, die bekanntlich bereits 
in den Bezirken OörUtz und Reichenbach i. Schl. 23000 Textil­
arbeiter und -arbeit er innen wegen Lohnforderungen ausge­
sperrt haben (die Aussperrung fan Bezirk Grünberg mH 11000 
Arbeitern steht Ende dieser Woche bevor), haben beechioaeen. 
aach tfe Aifedtanchaft dte M r k a  Breslaa. I w üehn l. L a »  
baa aad N e ita d l (OberschU auszusperren und zwar soll die 
Aussperrung in diesen Bezirken am S. März in Kraft treten. 
Mit Ablauf dieser Frist würde die gesamte schlesische Textil­
arbeiterschaft ln Stärke von etwa 63IM  P ir t ia w  — gifiinrrl

Faachte— i vaa teaaa aasnh lklta. Sie wollen auch In diesen 
Zeiten politischer Sonnenfinsternis bei den Arbeitern aeta, an  
Schulter an Schulter mit ihnen zu stehen, wenn wieder T m
wird.“

In diesem Sinne noch deutlicher wurde L e i p a r t  m i  
der letzten BuadesauesfchuB-Sitzung des ADGB. Nach dem 
Bericht des »Vorwärts“  vom 16. Februar erfüftrfe e r:

•Men a n ß  berücksichtigen, daß l a d e  f r e i e  B e -  
t ä t i g a n g s m ö g l i c h k e l t  dar ihritenischca Laodeaocntrate 
f e h l t  Dia a lteiQ feh k icteM iartrd n d n  ériar var  A r

schaffen natürlich sdbst das grüßte Interesse, in diesem INmkte 
ist also zwischen Kapitalisten aad Gewerkschaften nicht dte 
geringste Differenz vorhanden.

Jetzt Ist es ganz Idar, warum der erste Schiedsspruch in 
einer etwas brutaleren Form daasetoa sagte, als der „ver­
besserte**. Die Gewerkschaften maßten Uvea «Erfolg* haben. 
Der erste Schiedsspruch w ar für dte Ablehnung dnrch die 
Gewerkschaften bestimmt; er w ar die Voraussetzung dafür, 
daß der zweite, der in verklausulierter Form dasSe*>e besagt 
aageaommea wird. So haben beide Parteien, die Gewerk­
schaft»  aad die Kapitalisten, ihren Sieg — über das Prole­
tariat

Der „Vorwärts** überschreibt diese etende Komödie mit 
der großen KnaBeeüe: „Gewerkschaftserfolg ia  Sarfwrn —
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Der „Sied“ m SadKcn
DK dcaie K u M c «er «cwcrfcsdMIca

versa c h t  In daa 
ftr Albaner w * r m « M a  Eg ist

nicht angebracht, über dte in langen Jahrzehnten bewäte-tea 
Führer der italienischen Gewerkschaften voreilig den Stab 
za brechen."

in  der Tat: den Ifabertrftt manhalter italienischer Oe-

dringendste Pflicht des ftoletartets. Cs M it uns dabei wafcr- 
Hcfa nicht hn Traume ein. A r dfe faschistischen Amsterdamer 
Italiens irgend eine Lanze der Verteidigung zu brechen. Dodtf 
gerade unsere prinzipiefle Feindschaft gegenüber den jfreteu** 
Gewerkschaften verbietet «ms andrerseits» in das Oesdvei der 
«Roten Fahne**: „Leipart solidarisiert sich mit Lmnpeai<* ein. 
zustimmen. Wir müssen — ohne den itetienischee Oewerk- 
schaftsbonzen ein Jota ihrer persönlichen Schuld

ablehnen, wefl objektiv gesehen, die Erkftrmea dee »Vor­
wärts** und Leiparts a m  « fe i“  ~

—


